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Bedrohung aus der Zukunft



Dr. Lell und seine Supermenschen sind die Beherrscher der Zeit. Sie stammen aus ferner Zukunft und durchstreifen alle Epochen der irdischen Vergangenheit. Ein gewaltiger, verlustreicher Krieg tobt in ihrer eigenen Zeit. Die Besucher aus der Zukunft haben die Mission, unter Vorspiegelung falscher Tatsachen Menschen zu rekrutieren, die für sie kämpfen sollen.



Jack Garson ist einer dieser Rekruten. Er erkennt, was gespielt wird, und durchkreuzt Dr. Lells Pläne. Zusammen mit der Frau, die er liebt, beginnt er einen Privatkrieg gegen die Supermenschen Jack Garson bleibt keine andere Wahl, denn es geht um das Schicksal der Menschheit.
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1.



Nein, sie hatte nicht den Mut dazu. Die Nacht war kalt, lähmend, schien ihr wie ein lebendes Wesen, das sich erdrückend um sie wand. Der breite, schwarze Fluß gurgelte hier am Ufer bösartig zu ihren Füßen, als ob er jetzt, da sie sich anders entschlossen hatte, nach ihr gierte.

Ihr Fuß glitt auf der nassen Böschung aus. Eine plötzliche Furcht raubte ihr jeglichen klaren Gedanken  griff nicht etwas aus der Finsternis nach ihr? Versuchte, sie mit aller Gewalt ins Wasser zu ziehen, sie zu ertränken?

Keuchend kämpfte sie sich, mehr rutschend als gehend, den Hang hoch und ließ sich kraftlos auf die nächste Parkbank fallen. Sie war wütend über sich selbst, verärgert über diese dumme, grundlose Angst.

Eine Weile saß sie reglos. Als sie Schritte hörte, beobachtete sie stumpf den hageren hochgewachsenen Mann, der eben unter einem der Parklichter vorbeikam. So benommen war sie noch, daß sie sich nicht einmal wunderte, als er zielbewußt geradewegs auf sie zuschritt.

Das grelle gelbliche Licht warf seinen seltsam verformten Schatten direkt über sie. Er blieb vor ihr stehen und sagte etwas. Seine Stimme wirkte eine Spur fremdartig, aber sie war wohlklingend und kultiviert.

Norma verstand ihn erst, als er zum zweitenmal fragte:

»Sind Sie an der guten Sache Kaloniens interessiert?«

Sie starrte ihn nur an. Immer noch schien ihr Verstand wie betäubt. Aber plötzlich begann sie zu lachen. Es war schrecklich, ja ganz wahnsinnig komisch. Sie saß hier auf der Parkbank und bemühte sich, allen Mut zu einem zweiten Versuch in diesem tödlichen Wasser zusammenzunehmen, und da kam so ein seltsamer Heiliger daher und ...

»Sie geben sich Illusionen hin, Miß Matheson«, fuhr der Mann kühl fort. »Sie sind nicht der Typ, der Selbstmord begeht.«

»Und auch nicht der Typ, der sich von Fremden ansprechen läßt!« erwiderte sie rein automatisch. »Verschwinden Sie, ehe ich ...«

Mit einemmal wurde ihr bewußt, daß der Kerl sie beim Namen genannt hatte. Sie blickte scharf zu dem dunklen Flecken hoch, der sein Gesicht war. Gegen den Hintergrund des fernen Parklichts nickte sein Kopf, als beantworte er die Frage, die ihre Gedanken erfüllte.

»Ja, ich kenne Ihren Namen. Und ich kenne auch Ihre Geschichte und Ihre Ängste.«

»Was wollen Sie damit sagen?«

»Ich will damit sagen, daß heute abend ein junger Wissenschaftler namens Garson in der Stadt ankam, um eine Vortragsreihe zu halten. Vor zehn Jahren, als Sie und er an der gleichen Universität promovierten, hielt er um Ihre Hand an. Aber Ihnen ging die Karriere vor. Und jetzt haben Sie Angst, Sie könnten sich in Ihrer Verzweiflung an ihn um Hilfe wenden.«

»Seien Sie still!«

Der Mann schien sie zu beobachten, während sie heftig atmend auf der Bank saß. Schließlich sagte er ruhig:

»Ich glaube, ich habe bewiesen, daß ich kein zufälliger Schürzenjäger bin.«

»Welche anderen Arten von Schürzenjägern gibt es denn sonst noch?« fragte Norma wieder stumpf. Aber sie machte keine Einwände, als er sich am entgegengesetzten Ende der Bank niederließ. Sein Rücken war immer noch dem Licht zugewandt, seine Züge von der Dunkelheit verhüllt.

Seine Stimme klang amüsiert. »Ah, Sie haben Humor  trotz Ihrer Bitterkeit. Das ist schon ein gutes Zeichen. Es könnte vielleicht bedeuten, daß Sie bereit sind, anzunehmen, es wäre möglicherweise doch noch nicht alles verloren, wenn jemand sein Interesse an Ihnen zeigt.« Norma murmelte stumpf: »Wer mit den Grundbegriffen der Psychologie vertraut ist, den verfolgen sie, selbst wenn der Himmel über einem einstürzt. Alles, was ich in den vergangenen zehn Jahren getan habe ...«

Sie hielt inne. Dann seufzte sie tief.

»Sie sind sehr geschickt. Ohne mehr als mein instinktives Mißtrauen zu erwecken, ist es Ihnen gelungen, ein Gespräch mit einer hysterischen Frau anzubahnen. Was bezwecken Sie eigentlich damit?«

»Ich möchte Ihnen einen Job anbieten.« Normas Lachen klang so schrill in ihren eigenen Ohren, daß sie erschrocken dachte: ich bin tatsächlich hysterisch!

Laut sagte sie: »Ein Luxusapartment, kostbaren Schmuck, einen teuren Wagen, der nur mir zur Verfügung steht. Wollen Sie mir das bieten?«

Seine Antwort klang ausgesprochen kühl.

»Nein. Um ehrlich zu sein, dafür sind Sie nicht attraktiv genug. Zu kantig, sowohl geistig als auch körperlich. Auch das machte Ihnen in den letzten zehn Jahren zu schaffen  eine fortschreitende Introversion, die bedauerlicherweise nicht ohne Einfluß auf Ihr Äußeres blieb.« Die Worte ließen die plötzlich erstarrten Muskeln ihres ganzen Körpers zittern. Mit bewundernswerter Willensanstrengung zwang sie sich, sich zu entspannen.

»Das habe ich verdient«, murmelte sie. »Beleidigungen sind ein wirkungsvolles Mittel gegen Hysterie. Und jetzt?«

»Nun, sind Sie für die gute Sache der Kalonier?«

»Na also, da fangen Sie schon wieder damit an!« beschwerte sie sich. »Aber ja, ich bin dafür. Sie wissen doch, gleich und gleich gesellt sich gern.«

»Und wie gut ich das weiß! Sie hätten Ihre Worte nicht besser wählen können, genau das nämlich ist der Grund, weshalb ich heute abend hier bin und eine junge Frau anheure, die in Schwierigkeiten ist. Auch Kalonien befindet sich in Schwierigkeiten und ...« Er hielt inne. In der Dunkelheit hob er vielsagend die Hände, die sie nur als Schatten sehen konnte.

»Sie müssen verstehen, wir brauchen wirkungsvolle Publicity für unsere Rekrutierungsbüros.«

Norma nickte. Es schien ihr, als verstände sie wirklich, und mit einemmal hatte sie Angst, auch nur ein Wort zu sagen. Ihre Hand zitterte, als sie den Schlüssel nahm, den er ihr entgegenstreckte.

»Dieser Schlüssel«, erklärte er, »ist für die Vordertür zum Rekrutierungsbüro. Er paßt auch für die Wohnungstür des Apartments im Obergeschoß. Es steht Ihnen zur Verfügung, solange Sie für uns arbeiten. Sie können schon heute nacht dort schlafen, wenn Sie wollen, aber auch bis zum Morgen warten, wenn Sie mir nicht trauen.«

Er blickte sie scharf an.

»Doch jetzt muß ich Sie noch warnen.«

»Warnen?«

»Ja. Was wir hier machen, ist illegal. Im Grund genommen darf nur die amerikanische Regierung Bürger anwerben und Rekrutierungsbüros betreiben. Für uns hier zu arbeiten ist überhaupt nur möglich, weil man mit uns sympathisiert und uns deshalb duldet. Aber zu jedem Augenblick könnte uns jemand anzeigen, dann müßte die Polizei einschreiten.«

Norma nickte heftig.

»Selbst das wäre nicht schlimm«, meinte sie. »Kein Gericht würde ...«

»Die Adresse ist Carlton Street 322«, unterbrach der Fremde sie nicht unhöflich. »Und zu Ihrer Information, ich bin Dr. Lell.«

Norma hatte das nagende Gefühl, daß sie zu sehr gedrängt wurde, um noch ausreichend Vorsicht walten lassen zu können. Sie zögerte. Ihre Gedanken weilten bei der Adresse.

»Ist das in der Nähe von Bessemer?«

Jetzt war er es, der sichtlich zögerte. »Ich fürchte«, gestand er, »ich kenne diese Stadt nicht sehr gut, zumindest nicht im zwanzigsten Jahrhundert ... Das heißt«, fuhr er schnell fort, »ich war schon lange nicht mehr hier.«

Norma wunderte sich vage, weshalb er sich überhaupt die Mühe machte, sich quasi zu entschuldigen. Mit einer Stimme, die fast ein wenig anklagend klang, sagte sie:

»Sie sind aber kein Kalonier. Ihr Akzent  Sie könnten Franzose sein.«

»Sie sind auch keine Kalonierin!« parierte er und stand abrupt auf.

Sie blickte ihm nach, als er fern der Neonlampen in die Nacht hinausschritt  eine hagere, von Düsternis umrahmte Gestalt, die fast von einem Augenblick zum anderen verschwunden war.
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Abrupt blieb sie in der nächtlichen, verlassenen Straße stehen. Das Geräusch, so leise es auch war, hatte sie aus ihren Gedanken aufgerüttelt. Es war wie ein Flüstern, das sich in ihr Gehirn drängte  und es kam offenbar von einer Maschine irgendwo nicht allzu weit entfernt, die unvorstellbar sanft und einschmeichelnd summte.

Einen Augenblick versuchte sie, sich auf die vagen Vibrationen zu konzentrieren, doch dann, irgendwie, schienen sie wie ein Produkt ihrer Einbildung zu verlöschen.

Plötzlich herrschte wieder die völlige Stille dieser nächtlichen Straße um sie.

Sie war nur schwach beleuchtet, diese Straße, und die Häuserwände warfen Schatten über das Pflaster. Ein beunruhigender Zweifel erfüllte sie plötzlich, ein Zweifel mit einer Spur von Angst verbunden. Sie strengte ihre Augen an und studierte die Hausnummern in den Türschatten.

Ah, hier war 322. Kein Licht brannte. Sie blinzelte und las die verschiedenen, großlettrig beschrifteten Poster im Schaufenster:



KÄMPFEN AUCH SIE FÜR DIE TAPFEREN KALONIER! DIE KALONIER KÄMPFEN UM DIE FREIHEIT  DAS IST AUCH IHR KAMPF!

ES WÜRDE HELFEN, WENN SIE IHRE ÜBERFAHRT SELBST BEZAHLEN KÖNNTEN  WENN NICHT, KOMMEN WIR FÜR DIE KOSTEN AUF!



Es gab auch noch weitere Slogans, aber im Grunde unterschieden sie sich kaum voneinander. Sie waren alle schrecklich ehrlich und ergreifend, wenn man an die Verzweiflung dachte, die dahintersteckte.

Ja, und natürlich waren sie illegal. Aber das hatte der Mann schließlich zugegeben, von selbst zugegeben.

Mit einemmal hatte sie ihre Zweifel überwunden. Sie kramte in ihrer Handtasche nach dem Schlüssel.

Es gab zwei Türen, je eine zu beiden Seiten des Schaufensters. Die rechte führte in das Rekrutierungsbüro, die linke in einen schwach beleuchteten Hausflur mit einer Treppe in das obere Stockwerk.

Die Wohnung in der ersten Etage  sie lag, wie sie sah, direkt unter dem Dach , zu der der Schlüssel paßte, war leer, das heißt, es war keine Menschenseele anwesend. Die Tür hatte einen Riegel. Sie schob ihn vor, dann suchte sie müde nach dem Schlafzimmer.

Erst als sie still im Bett lag, wurde sie sich wieder des unendlich schwachen Summens einer Maschine bewußt. Es war eigentlich nur der Hauch eines Geräusches, aber eigentümlicherweise schien er geradewegs in ihr Gehirn zu dringen. Im allerletzten Augenblick, ehe sie einschlief, spürte sie den Puls der Vibration  wenn auch unsagbar fern und vage  wie einen gleichmäßigen Herzschlag in ihrem Innern.

Die ganze Nacht hindurch leistete dieses schwache Summen ihr im Schlaf Gesellschaft. Nur hin und wieder spürte sie es in ihrem Kopf. Sie war sich bewußt, daß sie sehr unruhig schlief. Sie drehte sich, warf sich herum, kuschelte sich zusammen, streckte sich aus. Und immer, in dem Sekundenbruchteil, in dem sie wach war, fühlte sie die sanften Vibrationen ihre Nervenbahnen entlanghuschen, wie kaum merkliche Stromstöße.

Die Sonnenstrahlen, die sich blendend auf der Scheibe des kleinen Fensters brachen, weckten sie schließlich. Einen Augenblick blieb sie angespannt und verängstigt liegen, dann entspannte sie sich verwirrt. Sie konnte sich ihr vorheriges Gefühl nicht erklären. Von der Maschine, die einem ja wirklich auf die Nerven fallen konnte, war nicht der geringste Laut zu hören, aber die Stadt erwachte, und der Lärm auf der Straße wurde immer betäubender.

Fast müder als vor dem Einschlafen stand sie auf. Im Kühlschrank und der kleinen Speisekammer fand sie genug zu essen. Die belebende Kraft des Frühstücks vertrieb ihre Müdigkeit schnell, und sie dachte mit zunehmendem Interesse über ihre Erlebnisse des vergangenen Abends nach. Wie er wohl im Licht aussah, dieser Mann mit dem eigenartigen Akzent?

Eine ungeheure Erleichterung durchflutete sie, als der Schlüssel tatsächlich die Tür zum Rekrutierungsbüro aufsperrte. Insgeheim hatte sie doch ein wenig befürchtet, daß alles ein wirrer Traum gewesen war. Sie schüttelte sich, um auch die letzte Spur ihrer Ängste zu vertreiben. Die Welt war voll Sonne und Freude, nicht die traurige, düstere Behausung von kantigen, introvertierten Menschen.

Sie errötete tief bei der Erinnerung an diese Worte. Es gefiel ihr absolut nicht, daß die ungemein kluge Analyse des schattenhaften Fremden so sehr ins Schwarze getroffen hatte. Es tat ihr regelrecht weh. Seufzend sah sie sich in dem nicht sehr großen Zimmer um. Vier Stühle standen herum, eine Wartebank, ein langer hölzerner Schreibtisch, und an die sonst kahlen Wände waren Zeitungsausschnitte mit Berichten über den kalonischen Krieg geheftet.  Das Zimmer hatte noch eine zweite Tür. Nicht übermäßig neugierig drehte sie an dem Knopf  einmal nur. Die Tür war verschlossen, aber allein die Berührung erschreckte sie. Obwohl sie aussah, als wäre sie aus normalem Holz, bestand sie zweifellos aus Metall! Schließlich überwand sie den Schrecken über diese Entdeckung. Sie dachte: was geht es mich an?

Und eben, als sie sich umdrehen wollte, ging die Tür auf und ein hagerer Mann stand auf der Schwelle. Barsch knurrte er direkt in ihr Gesicht: »O doch! Es geht Sie sehr wohl etwas an!«

Es war nicht Angst, die sie ein paar Schritt zurückweichen ließ. Ohne daß sie sich dessen offen bewußt war, registrierte ihr Gehirn die kalte Stimme, die so ganz anders als in der vergangenen Nacht klang. Vage fiel ihr der höhnische Gesichtsausdruck des Mannes auf. Aber sie empfand nicht wirklich etwas dabei, dazu fühlte sie sich irgendwie zu leer. Nein, Angst hatte sie sicher keine, denn sie brauchte ja nur ein paar Meter zu laufen und schon befand sie sich auf einer Straße mit regem Leben. Außerdem hatte sie sich nie vor Negern gefürchtet, weshalb sollte sie es also jetzt?

Ihr erster Eindruck war so scharf, so unvorstellbar überraschend gewesen, daß der schnell folgende zweite ihr eher wie ein Trick schien, den ihre Augen ihr spielten. Denn der Mann war nicht wirklich ein Neger.

Sie schüttelte den Kopf, um ihren Blick zu klären. Doch das Bild änderte sich nicht. Nein, er war kein Schwarzer, er war auch kein Weißer, noch gehörte er irgendeiner Rasse an, die sie kannte. Langsam fand ihr Gehirn sich mit seiner Fremdheit ab. Jetzt bemerkte sie, daß er sehr schmale Augen, ähnlich den Chinesen hatte. Seine Haut, zwar dunkel, war feinporig und glatt, obgleich sein Gesicht nicht mehr jung war. Die Nase war ungewöhnlich schön, ja edel, als hätte ein gottbegnadeter Bildhauer sie gemeißelt. Sie war der ansprechendste, normalste Teil seines Gesichts. Die Lippen waren dünn und streng, man sah ihnen an, daß der Mann gewohnt war, zu befehlen. Sein kräftiges Kinn verriet Kraft und Herrschsucht, seine stahlgrauen Augen waren insolent. Der unverkennbare Hohn verstärkte sich.

»O nein«, sagte er und seine Stimme klang fast schnurrend. »Sie haben keine Angst vor mir. Darf ich Sie darüber aufklären, daß ich bezwecke, Ihnen Angst zu machen? Vergangene Nacht war es meine Absicht, Sie dazu zu bringen, hierherzukommen. Dazu waren Takt und Verständnis notwendig. Zu meinem nächsten Schritt gehört, unter anderem, Sie erkennen zu lassen, daß Sie sich in meiner Gewalt befinden und Sie nicht das geringste dagegen tun können.«

Er lächelte noch spöttischer.

»Natürlich hätte ich es auch so arrangieren können, daß Sie erst allmählich entdecken, daß dies hier kein kalonisches Rekrutierungsbüro ist. Aber ich ziehe es vor, diese anfänglichen Gefühlsduseleien der Sklaven so schnell wie möglich zu überkommen. Die Reaktion auf die Kraft der Maschine ist immer so gleich und unerträglich lästig.«

»Ich  ich verstehe nicht!« Er antwortete kalt:

»Ich will mich kurz fassen. Sie waren sich vage einer Maschine bewußt. Diese Maschine hat Ihren Körperrhythmus an sich angepaßt. Mit ihr kann ich Sie gegen Ihren Willen kontrollieren. Ich erwarte natürlich nicht, daß Sie mir glauben. Wie alle anderen Frauen werden Sie erst einmal ihre gehirnzerstörende Kraft herausfordern.«

Er blickte sie durchdringend an.

»Haben Sie bemerkt, daß ich Frauen sagte? Wir nehmen nur Frauen. Aus rein psychologischen Gründen sind sie sicherer für uns als Männer. Sie werden noch herausfinden, was ich meine, wenn Sie versuchen sollten, einen der interessierten Rekruten aufgrund dessen, was Sie nun wissen, zu warnen.«

Er beeilte sich, zum Schluß zu kommen.

»Ihre Aufgaben sind einfach. Dort auf dem Schreibtisch liegt ein Block mit Formularen, die Sie ausfüllen müssen. Die Fragen sind sehr einfach. Sie brauchen sie nur abzulesen, die Antworten niederzuschreiben und die Bewerber zu mir in das Hinterzimmer zu schicken. Ich muß sie dort auf ihren  Gesundheitszustand überprüfen, sie untersuchen.«

Von allem, was er zu ihr gesagt hatte, hatte sich ihr gerade das quälend eingebrannt, was absolut nichts mit ihrem persönlichen Geschick zu tun hatte. »Aber«, hauchte sie, »wenn diese Männer gar nicht nach Kalonien geschickt werden, wohin ...« Sein Zischen mahnte sie zur Vorsicht. »Es kommt jemand. Und vergessen Sie meine Warnung nicht!«

Er zog sich seitlich zurück und außer Sicht in die Düsternis des Hinterzimmers. Hinter ihr hörte sie den erschreckenden Laut der sich öffnenden Außentür. Das »Guten Morgen« einer Baritonstimme dröhnte in ihren Ohren. Ihre Finger zitterten, während sie die Antworten des Bewerbers auf ihre Fragen niederschrieb. Name, Adresse, nächster Angehöriger ... Ihre Gedanken überschlugen sich, und das rötliche, von guter Gesundheit zeugende Gesicht des Mannes schien vor ihren Augen zu verschwimmen.

»Sie verstehen«, hörte sie sich selbst murmeln, »daß diese Fragen nur zur Registrierung dienen. Wenn Sie nun so freundlich wären, sich in das nächste Zimmer zu begeben ...« Der Satz brach zu abruptem Schweigen ab.

Sie hatte es gesagt!

Ihre Unsicherheit, ihre Unwilligkeit sich festzulegen, ehe ihr ein Ausweg eingefallen war, hatte sie genau das sagen lassen, was sie unbedingt vermeiden wollte.

Der Rotgesichtige fragte sie: »Was soll ich da drin?« Sie starrte ihn stumpf an. Sie fühlte sich krank, nutzlos. Was sie brauchte, waren Zeit und Ruhe. Tonlos erwiderte sie:

»Eine einfache ärztliche Untersuchung zu Ihrem eigenen Schutz.«

Mit einem Klumpen im Magen sah Norma zu, wie der kräftige, untersetzte Mann auf die Tür des Hinterzimmers zuschritt. Er klopfte, und die Tür ging auf. Erstaunlicherweise blieb sie offen. Erstaunlich deshalb, weil sie da, als der Mann aus ihrem Gesichtswinkel verschwand, die Maschine sehen konnte. Das vordere Ende  das einzige Teil in ihrem Blickfeld  hob sich imposant, dunkelglänzend bis fast zur Decke und verbarg den größten Teil einer Tür, die offenbar in den Hinterhof führte.

Sie vergaß die Tür, vergaß den Mann. Sie kannte plötzlich nur einen Gedanken  die Maschine, als ihre Erinnerung ihr sagte, dies sei die Maschine.  Unwillkürlich lauschten ihre Ohren, ihr ganzer Körper, ihr Gehirn auf das jetzt nicht vorhandene Summen, das sie in der Nacht gehört hatte. Doch nichts, absolut nichts war zu vernehmen, nicht das leiseste Wispern, nicht der allergeringste Laut; nicht auch nur eine Spur von Vibration war zu spüren. Die Maschine schien wie ein gewaltiges Tier mit ihrem ungeheuren Gewicht und ihrer metallenen Kraft auf dem Boden zu kauern  und sie war tot, reglos. Die glatte, suggestive Stimme des Arztes drang zu ihr.

»Ich hoffe, es stört Sie nicht, Mr. Barton, durch die Hintertür hinauszugehen. Wir bitten unsere Bewerber immer, sie zu benutzen  Sie wissen ja, daß unser Rekrutierungsbüro leider nicht ganz legal ist. Und es ist Ihnen sicher auch bekannt, daß wir nur existieren können, weil man mit uns sympathisiert und deshalb duldet. Aber wir möchten es nicht zu auffällig machen, welchen Erfolg wir mit unserer Anwerbung junger Männer haben, die bereit sind, für unsere gute Sache zu kämpfen.«

Norma wartete ab. Sobald dieser Mann, dieser Mr. Barton, gegangen war, würde sie darauf drängen, daß Dr. Lell mit der Wahrheit über diese ganze phantastische Geschichte herausrückte. Falls das hier ein falsches Spiel der Feinde Kaloniens war, würde sie sofort zur Polizei gehen und es melden.

Der Gedanke verdrehte sich zu einem merkwürdig wirbelnden Chaos des Erstaunens.

Die Maschine begann wach zu werden. Es war ein schnelles, monströses Erwachen. Sie glühte in einem sanft anschwellenden, weißen Licht, das sich plötzlich zu einer gewaltigen Flamme entwickelte. Eine ganze Woge lodernder Feuerzungen, blau und grün und rot und gelb, warf sich über dieses erste Glühen und erstickte es. Das Feuer sprühte und blitzte wie ein kunstvoller Springbrunnen in einer wilden, heftigen Schönheit  eine glitzernde, unirdische Lohe.

Und da  ganz schnell  verblaßte die Flamme. Kurz nur und doch verbissen in ihrem scheinbar verzweifelten Kampf um ihr Leben, klammerte die funkelnde Glut sich an das Metall.

Nun war sie verschwunden. Wieder kauerte die unheimliche Maschine wie ein Ungeheuer auf dem Boden, eine stumpf glänzende Masse Metall, reglos, unbeweglich. Der Doktor kam durch die Tür.

»Gesunder Bursche!« murmelte er zufrieden. »Sein Herz bedarf noch eines Drüsenausgleichs, um die Folgen einer falschen Ernährung zu beheben. Die Lunge wird schnell auf die Gasimmunisierungsinjektion ansprechen, und unsere Chirurgen müßten durchaus in der Lage sein, diesen Körper nach fast allen Angriffen, von einem Atomsturm abgesehen, wieder zusammenzuflicken.«

Norma benetzte ihre trocknen Lippen. »Wo-wovon reden Sie eigentlich?« stammelte sie wild. »Wa-was ist mit die-diesem Mann geschehen?« Ihr wurde bewußt, daß er sie amüsiert beobachtete. Seine Stimme klang kühl, doch zweifellos belustigt.

»Nun  er schritt durch die Hintertür.«

»Das stimmt nicht! Er ...«

Die Nutzlosigkeit ihrer Worte wurde ihr klar. Innerlich schaudernd über die Verwirrung ihrer Gedanken, trat sie hinter dem Schreibtisch hervor. Benommen schob sie sich an ihm vorbei, und dann, als sie die Schwelle der Tür zum Hinterzimmer erreichte, zitterten ihre Knie. Sie griff schnell nach dem Türknauf und hielt sich daran fest.

Sie wußte plötzlich, daß sie es nicht wagen würde, sich auch nur in die Nähe der Maschine zu begeben. Schleppend sagte sie:

»Würden Sie hinübergehen und sie öffnen?«

Dr. Lell lächelte und tat es. Die Angeln quietschten vernehmbar, das Schloß klickte laut.

Nein, dieses Geräusch hatte sie vorher ganz bestimmt nicht gehört. Norma spürte, wie es ihr kalt über den Rücken lief, wie ihr Gesicht erbleichte. Tonlos fragte sie:

»Was ist das für eine Maschine?«

»Ich nehme an, sie gehört dem hiesigen Elektrizitätswerk«, antwortete er verbindlich, doch ihr schien, als klänge seine Stimme spöttisch.

»Wir haben lediglich die Erlaubnis, dieses Zimmer zu benutzen.«

»Das glaube ich nicht«, sagte sie schwer. »Elektrizitätswerke stellen ihre Maschinen nicht in den Hinterzimmern heruntergekommener Häuser ab.«

Er zuckte die Schultern.

»Wirklich«, sagte er gleichgültig, »Sie beginnen mich zu langweilen. Ich erklärte Ihnen ja bereits, daß dies eine ganz besondere Art von Maschine ist. Sie haben doch inzwischen einige ihrer Kräfte in Aktion erlebt, und trotzdem beharrt Ihr Verstand darauf, praktisch zu denken, das heißt, praktisch auf die Weise des zwanzigsten Jahrhunderts.«

Er blickte sie kopfschüttelnd an.

»Ich werde lediglich wiederholen, daß Sie eine Sklavin der Maschine sind und daß es absolut nutzlos ist, wenn Sie zur Polizei laufen. Davon ganz abgesehen, sollte doch allein die Tatsache, daß ich Sie davon abhielt, ins Wasser zu gehen, Sie ein wenig Dankbarkeit für mich empfinden und Sie erkennen lassen, daß Sie mir alles verdanken, aber nichts, gar nichts, der Welt, von der Sie ohnehin nichts mehr wissen wollten. Doch ich nehme an, das wäre wohl zu viel erwartet. Sie müssen also aus Erfahrung lernen.«

Scheinbar völlig ruhig schritt sie durch das Zimmer. Sie öffnete die Tür, und dann, erstaunt, daß er nicht die geringsten Anstalten gemacht hatte, sie zurückzuhalten, drehte sie sich um und starrte ihn ungläubig an. Er hatte sich keinen Zentimeter bewegt und lächelte nur.

»Sie müssen wirklich völlig verrückt sein«, murmelte sie schließlich. »Vielleicht hatten Sie wahrhaftig angenommen, Ihr kleiner Trick, was immer es auch war, würde mir die Angst vor dem Unbekannten einjagen. Seien Sie versichert, das hat es nicht. Ich gehe zur Polizei  jetzt, in dieser Minute!«

Das Bild, wie sie ihn dort groß, hager und so schrecklich in seinem verächtlichen Hohn zuletzt hatte stehen sehen, verfolgte sie auch noch, als sie in den Bus stieg. Eine innere Kälte breitete sich in ihr aus. Von ihrer erzwungenen Ruhe blieb kaum noch etwas übrig.
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Das Gefühl, einen Alptraum zu erleben, schwand endlich, als sie nach mehrmaligem Umsteigen vor dem imposanten Polizeigebäude ausstieg. Die Sonnenstrahlen zeichneten lustige Muster auf das Pflaster des Bürgersteigs. Autos hupten. Das geschäftige Leben der Stadt umgab sie und trug ihr eine Welle der Zuversicht entgegen.

Die Antwort, jetzt, da sie wieder vernünftig denken konnte, war einfach: Hypnose! Das hatte sie dazu gebracht, eine gewaltige schwarze, unbenutzte Maschine in mysteriöse Flammen ausbrechen zu sehen.

Zitternd vor Wut über die Art, wie man ihr mitgespielt hatte, hob sie den Fuß, um auf den Bürgersteig zu treten.

Das Bein, statt schwungvoll aufzusetzen, sank fast kraftlos herab. Ihre Muskeln weigerten sich, ihr Gewicht zu tragen. Sie wurde sich bewußt, daß ein Mann, der nicht viel mehr als drei Meter von ihr entfernt stand, sie mit fast aus den Höhlen quellenden Augen anstarrte.

»Großer Gott!« keuchte er hörbar. »Ich hab' doch nichts getrunken!«

Hastig wandte er sich von ihr ab und lief mit unsicheren Schritten davon.

Der Teil ihres Gehirns, der sein merkwürdiges Benehmen registriert hatte, vergaß es momentan wieder. Sie fühlte sich zu müde, zu erschöpft, sowohl geistig als auch körperlich, um auch nur eine Spur von Verwunderung zu empfinden.

Mit schleppenden Schritten überquerte sie den Bürgersteig. Es war, als zerre jemand an ihrer Kraft, als hielt etwas Unsichtbares, aber ungeheuer Starkes sie zurück. Die Maschine! Der Gedanke erfüllte sie mit lähmender Panik.

Mit fast übermenschlicher Willenskraft setzte sie Fuß vor Fuß, stieg atemringend die Treppe zum Eingang hoch. Als sie die große Flügeltür erreicht hatte, erfüllte sie plötzlich furchtbare Angst, daß sie es nicht schaffen würde. Verzweifelt versuchte sie, die schwere Holztür aufzubekommen.

Schweiß rann ihr über den Rücken, ihr Gesicht war fiebrig heiß. Sie fühlte sich entsetzlich. Was war nur los mit ihr? Wie konnte die Maschine über eine solche Entfernung hinweg zuschlagen  sich auf eine ganz bestimmte Person konzentrieren und mit solcher Gewalt gegen sie vorgehen?

Ein Schatten beugte sich über sie. Die freundliche Baßstimme eines Polizisten, der soeben hinter ihr die Treppe hochgekommen war, schien ihr das Erfreulichste, das sie seit langem gehört hatte.

»Ist wohl zu viel für Sie. Kommen Sie, ich schiebe die Tür für Sie auf.«

»Danke, herzlichen Dank«, murmelte sie. Ihre Stimme klang plötzlich so rauh, so schwach und fremd in ihren Ohren, daß neue Angst wie Schmetterlinge in ihrem Magen flatterte. In ein paar Minuten würde ihre Stimme so kraftlos sein, daß sie kaum noch flüstern, ja vielleicht überhaupt keinen Laut mehr hervorbringen konnte.

Eine Sklavin der Maschine, hatte Dr. Lell gesagt.

Sie wußte plötzlich, mit klarer, brennender Logik, daß es jetzt geschehen mußte, wenn sie jemals die Fesseln abstreifen konnte. Sie mußte in dieses Gebäude gelangen. Sie mußte mit jemandem sprechen, der etwas zu sagen hatte, und mußte ihm berichten  mußte  mußte  mußte ...

Irgendwie glückte es ihr, Kraft in ihr Gehirn und Mut in ihr Herz zu dirigieren. Sie zwang ihre Beine, sie in die Eingangshalle des großen, modernen Gebäudes mit seinen Marmorfliesen und den breiten Korridoren zu tragen. Doch als sie es betreten hatte, wurde ihr klar, daß sie die Grenzen ihrer körperlichen und seelischen Leistungskraft erreicht hatte.

Sie stand auf dem glänzenden Steinboden und fühlte, wie ihr ganzer Körper zitterte, allein von der ungeheuerlichen Anstrengung, die es sie kostete, sich aufrecht zu halten. Ihre Knie waren weich und kalt wie zu Eis erstarrendes Wasser. Sie spürte, daß der große Polizist mit der tiefen Stimme hinter ihr stehengeblieben war.

»Kann ich Ihnen noch irgendwie behilflich sein, Mütterchen?« erkundigte er sich mit warmer Herzlichkeit.

»Mütterchen!« echote sie mit einem merkwürdigen Gefühl der Unwirklichkeit. Ihre Gedanken eilten dem Wort hinterher. Hatte der Polizist das wirklich gesagt, oder hatte sie es nur geträumt? Aber sie war doch keine Mutter  und ein Mütterchen schon gar nicht! Sie war ja nicht einmal verheiratet!

Sie schob diese Gedanken von sich. Sie mußte sich zusammennehmen, oder sie würde den Verstand verlieren. Sie hatte keine Chance mehr, zu einem höheren Beamten zu kommen. Also blieb ihr nichts übrig, als sich diesem großen, hilfsbereiten Polizisten anzuvertrauen und zu hoffen, daß er etwas zu unternehmen imstande war, die schreckliche Kraft, die über Kilometer hinweg auf sie einschlug, zu neutralisieren  diese unvorstellbar grauenvolle Macht, deren Zweck sie sich nicht einmal in ihren Träumen vorstellen könnte.

Sie öffnete die Lippen, um zu sprechen  da fiel ihr Blick in den Spiegel.

Sie sah eine dünne, hochgewachsene alte, sehr alte Frau neben dem breitschultrigen Polizisten mit dem gesunden roten Gesicht. Ihr Blickwinkel schien ausgesprochen ungewöhnlich zu sein, so sehr, daß es sie faszinierte. Irgendwie gab der Spiegel ihr eigenes Bild nicht wieder, sondern warf statt dessen das einer Greisin zurück, die dicht hinter und ein wenig seitlich von ihr stehen mußte.

Sie setzte an, ihre rotbehandschuhten Finger zu dem Polizisten zu heben, um ihn auf diese Merkwürdigkeit aufmerksam zu machen. Gleichzeitig griffen auch die rotbehandschuhten Finger der alten Frau im Spiegel nach dem Polizisten. Ihre eigene, halberhobene Hand erstarrte. Das gleiche geschah mit der Spiegelhand der Greisin.

Verwirrt nahm sie ihren Blick vom Spiegel und starrte ungläubig auf ihre steif in die Luft ragende Hand. Ein kleines Stück ihres Handgelenks war zwischen dem Handschuh und dem Ärmel ihres Wollkostüms zu erkennen.

Nein, ihre Haut war doch nicht wirklich so dunkel!

Da geschahen zwei Dinge gleichzeitig. Ein hochgewachsener, hagerer Mann trat elastischen Schritts durch die Tür  Dr. Lell , und die Hand des breitschultrigen Polizisten berührte leicht ihre Schulter.

»Wirklich, Mütterchen, in Ihrem Alter sollten Sie sich nicht persönlich hierher bemühen. Ein Anruf würde genügen.«

Und Dr. Lell sagte: »Meine arme, alte Großmutter.«

Die beiden Stimmen redeten weiter, aber ihr Gehirn nahm sie nur als unverständliche Laute auf, als sie verzweifelt einen der Handschuhe abzog und eine runzlige, kraftlose Greisinnenhand zum Vorschein kam. Eine tiefe Schwärze, mit peinigenden Lichtsplittern durchzogen, griff gnädig nach ihr. Ihr letzter Gedanke war, daß es geschehen sein mußte, während sie gerade auf den Bürgersteig trat  als der Fremde sie mit herausquellenden Augen angestarrt und sich wohl selbst für verrückt gehalten hatte. Ja, er mußte Zeuge ihrer Verwandlung gewesen sein.

Der Schmerz schwand. Die Schwärze wurde zu Grau, dann zu Weiß. Sie war sich der Motorengeräusche bewußt und einer Vorwärtsbewegung. Sie öffnete die Augen  und die schreckliche Erinnerung kam zurück. Sie glaubte, ihr Gehirn müsse wie ein Kreisel wirbeln.

»Haben Sie keine Angst!« beruhigte Dr. Lell sie. Seine Stimme klang so sanft und verständnisvoll, wie sie zuvor hart und höhnisch gewesen war.

»Sie sind wieder Sie selbst. Ja sogar etwa zehn Jahre jünger!«

Er nahm eine Hand vom Lenkrad und hielt ihr einen Spiegel vor die Augen. Der flüchtige Blick auf ihr Spiegelbild ließ sie hastig nach dem Glasstück greifen, als wäre es das Kostbarste auf der Welt.

Einen langen, hungrigen Blick gestattete sie sich. Dann fiel ihr Arm, der den Spiegel hielt, auf den Sitz herab. Sie lehnte sich in das Polster zurück. Ihre Wangen waren klebrig von dem tränenverschmierten Make-up, und sie war schwach vor Erleichterung.

Nach einem tiefen Seufzer murmelte sie mit schon festerer Stimme: »Danke, daß Sie es mir gleich gesagt haben. Ich glaube, ich wäre sonst wahnsinnig geworden.«

»Genau das ist der Grund, weshalb ich es erwähnte«, versicherte er ihr.

Immer noch klang seine Stimme sanft und beruhigend. Sie fühlte sich viel besser, trotz des furchtbaren Schocks, den sie erlitten hatte, und trotz der rein intellektuell bedingten Erkenntnis, daß dieser Teufel Worte und Stimme und menschliche Gefühle mit der gleichen unbeteiligten Kälte benutzte, wie Pan seine Flöte blies und nach Belieben seine Finger darüber wandern ließ.

Die ruhige, tiefe Stimme fuhr fort:

»Verstehen Sie, Sie sind jetzt ein wertvolles Mitglied unserer Gruppe im zwanzigsten Jahrhundert mit einem selbstsüchtigen Interesse am Erfolg unserer Mission. Sie sind voll vertraut mit dem System von Belohnung und Bestrafung für gute oder schlechte Dienste. Sie werden zu essen haben, ein Dach über Ihrem Kopf, genügend Geld  und ewige Jugend!« Er lächelte.

»Na, was ist, schauen Sie doch noch einmal in den Spiegel! Sehen Sie sich Ihr Gesicht an  prägen Sie es sich ein  und freuen Sie sich über ihr Glück! Bedauern Sie die anderen, die es weniger gut haben, auf die nur das Alter und der Tod warten! Schauen Sie sich richtig an, habe ich gesagt!«

Es war ihr, als betrachtete sie eine ansprechende Fotografie aus vergangenen Jahren, nur daß sie damals in Wirklichkeit hübscher gewesen war, mit sanfteren, mädchenhafteren Zügen, nicht so scharf ausgeprägten. Sie war wieder zwanzig, aber doch anders, schmaler und erwachsener. Sie hörte seine Stimme gleichmütig weiterreden, ein fernes Hintergrundgeräusch zu ihren eigenen Gedanken, die sich mit ihrem Bild im Spiegel beschäftigten.

»Wie Sie sehen«, sagte Dr. Lell, »sind Sie nicht wirklich mehr der Mensch, der Sie mit zwanzig waren. Das kommt daher, daß wir nur die Zeitspannungen manipulieren konnten, die Ihren dreißigjährigen Körper nach den starren mathematischen Gesetzen beeinflußten, denen die hier gegebenen Energien und Kräfte unterliegen. Wir konnten den Schaden der letzten zehn, wohl ein wenig starren und introvertierten Jahre ihres Lebens nicht rückgängig machen, da Sie sie eben bereits gelebt haben, und das kann nichts, absolut nichts ändern.«

Es wurde ihr dumpf bewußt, daß er nur so viel redete, um ihr Zeit zu geben, sich von dem tödlichsten Schock zu erholen, der je ein menschliches Gehirn erschüttert hatte. Und zum erstenmal dachte sie jetzt nicht an sich, sondern an all das Unglaubliche, das durch alles, was geschehen und durch jedes Wort angedeutet worden war.

»Wer  sind  Sie?«

Er schwieg. Der Wagen schlängelte sich aus dem ohrenbetäubenden Verkehr. Sie beobachtete ihn jetzt, sein hageres, fremdartiges, dunkles, feingeschnittenes, teuflisches Gesicht mit den glitzernden, jetzt fast schwarz wirkenden Augen.

Momentan verspürte sie keine Abscheu, sondern eine zunehmende Faszination über die Art, wie sein kräftiges Kinn sich unwillkürlich vorschob, als er mit kalter, stolzer Stimme sagte:

»Wir sind die Beherrscher der Zeit. Wir leben an ihren fernsten Gestaden, und alle Zeitalter unterstehen uns. Worte können die Größe unseres Reiches nicht beschreiben, noch die Sinnlosigkeit, sich gegen uns stellen zu wollen.«

Er hielt inne. Ein wenig des fanatischen Feuers schwand aus seinen dunklen Augen. Seine Stirn runzelte sich, sein Kinn sank herab, seine Lippen preßten sich zu einem schmalen Strich zusammen und trennten sich ruckartig, als er drohend rief:

»Ich hoffe, daß alle eventuellen Ideen, die Sie sich vielleicht für eine weitere Opposition durch den Kopf haben gehen lassen, der Logik der Tatsachen weichen werden. Jetzt dürfte Ihnen klar sein, weshalb wir Frauen anheuern, die keine Freunde haben.«

»Sie  Teufel!« Halb schluchzend stieß sie diese Worte hervor.

»Ah!« sagte er sanft. »Ich sehe, Sie verstehen die Psychologie einer Frau. Zwei abschließende Warnungen noch, die meinen Argumenten zusätzliche Wirksamkeit verleihen dürften:

Erstens, ich kann Ihre Gedanken lesen  jeden einzelnen, der Ihnen durch den Kopf geht, und jede, auch die minimalste Gefühlsregung.

Und zweitens, ehe wir die Maschine in diesem bestimmten Haus unterbrachten, durchforschten wir die kommenden Jahre. Während der gesamten Zeitspanne, die wir unter die Lupe nahmen, verblieb die Maschine unbehelligt an ihrem Platz, und niemand in Regierungskreisen oder der Stadtverwaltung ahnte ihren Zweck auch nur. Die Aufzeichnungen der Zukunft beweisen also, daß Sie nichts unternahmen! Sie müssen mir zustimmen, daß das überzeugend ist.«

Norma nickte stumpf. Der Spiegel war vergessen. »Ja«, murmelte sie. »Ja, das ist es wohl.«
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Miß Norma Matheson

Kalonisches Rekrutierungsbüro

Carlton Street 322



Liebe Norma,

ich habe den Umschlag dieses Briefs absichtlich so adressiert, daß er Dir persönlich zugestellt wird und nicht möglicherweise unter die Büropost gerät. Nichts liegt mir ferner, als Dich in Gefahr zu bringen, selbst wenn es nur eine eingebildete Gefahr ist. Ich benutze das Wort ›eingebildete‹ absichtlich, denn ich kann Dir nicht beschreiben, wie erschrocken und betrübt ich war, einen solchen Brief von der Frau zu erhalten, die ich einst so sehr liebte  es sind jetzt elf Jahre her, seit ich Dich an unserem Promovierungstag bat, mich zu heiraten, nicht wahr?  und wie sehr mich Deine Fragen und Erklärungen über Zeitreise überraschten.

Ich fürchte, ich muß sagen, daß, wenn Du nicht bereits geistig verwirrt bist, es nicht mehr lange dauern kann, bis Du es tatsächlich wirst, wenn Du Dich nicht fest in die Hand nimmst. Die Tatsache allein, daß Du beabsichtigt hattest, Selbstmord zu begehen, als dieser Mann  Dr. Lell  Dich von der Parkbank weg als Angestellte für das Rekrutierungsbüro anwarb, ist schon Beweis genug für Deine Hysterie. Ein geistig Gesunder wirft nicht gleich die Flinte ins Korn, es findet sich immer ein Ausweg.

Ich stelle fest, daß Du nichts von deiner Fähigkeit verloren hast, Deinen Gedanken klaren Ausdruck zu verleihen. Dein Brief, so verrückt auch sein Inhalt, ist doch gut verständlich und wohldurchdacht. Deine Porträtzeichnung dieses Dr. Lell ist hervorragend.

Wenn die Ähnlichkeit wirklich treffend ist, dann pflichte ich Dir bei, daß Lell kaum  nun sagen wir  westlicher Abstammung sein kann. Seine Augen liegen zweifellos schräg, ähnlich der der Chinesen. Deine Striche deuten eine dunkle Haut, also einen negroiden Einschlag an. Seine Nase ist sehr feingeformt: Empfindsamkeit demnach und Charakterstärke.

Dieser Eindruck wird durch die feste Mundpartie noch verstärkt, obgleich diese schmalen Lippen viel zu arrogant wirken. Der Gesamteindruck ist jedenfalls der eines ungewöhnlich intelligenten Mannes, ein Supermischling dem Aussehen nach. Zu Menschen wie ihm kann es sehr leicht in den fernöstlichen Teilen Asiens kommen.

Ich übergehe kommentarlos Deine Beschreibung der Maschine, die ahnungslose Rekruten verschlingt. Der Supermann hat offenbar seit Deinem Erlebnis im Polizeipräsidium keine Hemmungen mehr gehabt, Dir Deine Fragen zu beantworten. So haben wir also eine neue Theorie über Zeit und Raum:

Zeit, behauptet er, ist die gesamte, die einzige Realität. Mit jedem neuen Augenblick werden die Erde und ihr Leben, das Universum und alle ihre Galaxien von der titanischen Energie, die die Zeit ist, neugeschaffen. Und immer werden sie im wesentlichen nach der gleichen Schablone neugeformt, da das das einfachste ist.

Lell macht einen Vergleich. Nach Einstein, und damit hat er recht, zieht die Erde ihre Bahn um die Sonne, nicht weil es eine Kraft wie die Gravitation gibt, sondern weil es einfacher für die Erde ist, genau auf die Weise, wie sie es tut, um die Sonne zu kreisen, als sich ins Allzu stürzen.

Es ist für die Zeit einfacher, dasselbe Muster des Gesteins, des gleichen Menschen, desselben Raums, der gleichen Erde neu zu bilden. Das ist alles. Das ist das Naturgesetz.

Die Zahl der Reproduktionen ist etwa zehn Milliarden pro Sekunde. So wurden also in der vergangenen Minute sechshundert Milliarden meiner Ebenbilder geschaffen, und sie alle existieren noch, jedes hat seinen eigenen Körper in einem eigenen Raum und ist von den anderen völlig unabhängig und sich ihrer Existenz auch nicht bewußt. Kein einziges wurde vernichtet. Nicht aus irgendeinem bestimmten Grund, sondern weil es eben einfacher ist, sie existieren zu lassen, als sie zu zerstören.

Wenn sich diese meine Abbilder je im gleichen Raum begegnen sollten, sagen wir, wenn ich in die Zeit zurückreiste und meinem zwanzigjährigen Ich die Hand schüttelte, gäbe es einen Zusammenstoß gleicher Muster, und der Eindringling würde ohne jegliche Erinnerung anderer an ihn ausgeschlossen.

Ich kann an dieser Theorie keine Kritik üben, abgesehen davon, daß ich sie für außerordentlich phantastisch halte. Jedenfalls ist sie ungemein interessant, was das Bild betrifft, das sie von einer Ewigkeit von menschlichen Wesen malt, die sich vervielfältigen, die in den stillen Strudeln des Zeitstroms leben und sterben, während die großen Flüsse in einer Wildheit unvorstellbarer Schöpfung weiterbrausen.

Ein wenig verwirrt mich die detaillierte Information, die Dich offenbar so sehr interessiert  Du machst es fast echt , aber ich gebe Dir jedenfalls die Auskünfte, wozu immer Du sie auch benötigst:



1. Zeitreise wäre selbstverständlich auf den strengsten mechanischen Gesetzen aufgebaut.



2. Es erscheint mir durchaus möglich, daß sie in der Lage wären, Deine zukünftigen Handlungen festzustellen.



3. Dr. Lell benutzte Worte wie ›Atomsturm‹ und ›Gasimmunisierungsinjektionen‹. Das deutet darauf hin, daß sie Rekruten für einen unvorstellbar gewaltigen Krieg anwerben.



4. Ich kann mir nicht vorstellen, daß die Maschine Deine Handlungen über eine größere Entfernung hinweg zu beeinflussen imstande war  außer es gab eine Art ferngesteuerte Verbindung. In Deiner Lage würde ich mir folgende Fragen stellen: Hatte ich etwas bei mir, etwas aus Metall, vielleicht, oder überhaupt etwas, das mir der Gegenspieler untergeschoben haben konnte?



5. Manche Gedanken sind so schwach, daß sie wohl kaum übertragen werden könnten. Vermutlich lassen sich Gedanken, mit denen man sich sehr beschäftigt, empfangen. Wenn Du Dich innerlich ganz ruhig verhalten kannst, wie Du es getan hast, als Du den Brief schriebst, dürften Deine Gedanken nicht zu lesen sein. Der Brief selbst ist wohl ein Beweis dafür.



6. Es wäre unklug anzunehmen, daß es sich hier um eine höhere Intelligenz handelt, eher, würde ich sagen, um eine stärkere Entwicklung der potentiellen Fähigkeiten des Gehirns. Wenn der Mensch es je lernt, wahrhaftig Gedanken zu lesen, dann deshalb, weil er seine angeborene, aber brachliegende Fähigkeit dazu ausbildet. Klüger wird er nur sein, wenn neue Erkenntnisse zu neuen Lernmethoden führen.



Um persönlich zu werden, ich bedauere es ungemein, von Dir gehört zu haben. In meiner Erinnerung warst du eine mutige Frau, die meinen Heiratsantrag ablehnte, weil sie entschlossen war, unabhängig zu bleiben, weil sie ehrgeizig war und in ihrem Fach der Soziologie Großes erreichen wollte. Statt dessen erfahre ich über dieses traurige Ende  eine Seele, die sich in Auflösung befindet, ein Geist, den Phantastereien beschäftigen und der unter einer besonders unbegreiflichen Art von Verfolgungswahn leidet. Mein Rat: suche einen Psychiater auf, ehe es zu spät ist. Und um Dir das leichter zu machen, lege ich Dir einen Scheck über zweihundert Dollar bei. Meine besten Wünsche begleiten Dich.

In Erinnerung an vergangene Tage,

Dein

Jack Garson



Zumindest gab es keine Einmischung in ihr Privatleben. Keine Schritte außer ihren eigenen erklangen je auf der engen Treppe, die zu ihrem Apartment führte. Abends, wenn das Rekrutierungsbüro schloß, wanderte sie durch die menschenüberfüllten Straßen. Hin und wieder wurde in einem der Kinos ein Film gespielt, der ihr Entspannung von dem tödlichen Streß des Lebens versprach. Manchmal fand sie auch mehrere Stunden Ablenkung durch ein Buch über ihre alte Liebe, die Soziologie.

Aber es gab nichts, absolut nichts, das ihr über den schrecklichen Druck der Existenz der Maschine hinweghelfen konnte. Wie ein eisernes Band lag er beengend um ihren Geist.

Es war auf makabre Weise komisch, über den kalonischen Krieg zu lesen, über die Siege und Niederlagen, wenn dort draußen, irgendwo in der Zukunft, ein viel größerer Krieg geführt wurde. Ein Krieg, der so gewaltig war, daß aus allen Zeitaltern Menschenmaterial dafür herbeigeschafft werden mußte.

Ja, und die Männer kamen, rissen sich darum! Dunkelhaarige Männer, blonde Männer, ganz junge Männer, grimmige Männer, harte Männer und Veteranen von anderen Kriegen. Es war ein steter Strom, der da in das schwach beleuchtete Hinterzimmer floß.

Und eines Tages blickte sie hoch von einer intensiven, aber geistlosen Betrachtung der Flecken auf dem alten Holzschreibtisch  und da stand Jack Garson!

Er lehnte sich gegen den Schreibtisch und sah nicht viel älter aus als vor zehn Jahren. Sein Gesicht war vielleicht ein wenig schmäler, und um seine dunkelbraunen Augen bemerkte sie eine Spur von Müdigkeit.

Während sie in stumpfer Benommenheit ihn nur wortlos anstarrte, sagte er:

»Ich mußte natürlich kommen. Du warst meine erste Liebe und auch die letzte. Als ich dir schrieb, wußte ich selbst nicht, wie stark dieses Gefühl noch in mir war. Also, worum geht es eigentlich?«

Brennend durchzuckte es sie. Sie dachte: Schon oft ist Dr. Lell kurze Zeit aus dem Hinterzimmer verschwunden. Einmal hatte sie gesehen, wie die lodernde Flammenhülle der Maschine sich um ihn wand, danach war er weg gewesen. Zweimal war sie in das Hinterzimmer gegangen, um ihn etwas zu fragen, und er war nicht dort gewesen.

Das waren alles zufällige Beobachtungen. Es bedeutete, daß er sich Dutzende von Male in seine eigene Welt, seine eigene Zeit hatte versetzen lassen, und er deshalb hier verschwunden gewesen war.

Lieber Gott, bitte laß jetzt auch so einen Augenblick sein, in dem, er nicht da ist!

Ein zweiter Gedanke schnitt ihr so scharf durch den Kopf, daß der Schmerz einen Moment lang unerträglich war. Sie mußte sich zur Ruhe zwingen! Sie durfte nicht durch innere Aufregung ihre Überlegungen verraten. Ihre Gedanken mußten verborgen bleiben  wenn es nicht bereits zu spät war!

Ihre Stimme drang in die Stille wie das hilflose Piepsen eines verwundeten, flatternden Vögelchens, kurz von Schock halbbetäubt und dann durchdringend von der Furcht, die sie für Garson empfand!

»Schnell  du mußt weg  bis nach sechs! Schnell! Beeil dich! Schnell!«

Mit zitternden Händen trommelte sie gegen seine Brust, als könnte sie ihn dadurch zur Tür treiben. Aber ihre Schläge hatten keine Wirkung auf seine kräftigen Muskeln. So wie er sich über den Schreibtisch lehnte, gelang es ihnen nicht einmal, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Durch einen Tränenschleier hindurch sah sie, wie er mit einem grimmig verbissenen Lächeln auf sie herabblickte. Seine Stimme war hart wie Stahl, als er sagte:

»Jemand hat dir ganz schön das Fürchten beigebracht. Aber mach dir keine Sorgen. Ich habe einen Revolver in der Tasche. Und denke nicht, daß ich allein bin. Ich habe der kalonischen Botschaft depeschiert und dann ihre Antwort sofort an die Polizei weitergegeben. Die Kalonier wissen überhaupt nichts von diesem Büro.« Er griff nach ihrer Hand.

»Die Polizei wird in wenigen Minuten hier sein. Ich bin vorausgeeilt, um dafür zu sorgen, daß dir in dem zu erwartenden Durcheinander nichts zustößt. Komm! Hinaus mit dir, denn ...«

Es mußte wohl Normas Gesichtsausdruck, ihr Blick gewesen sein, der ihn warnte  ihre Augen, die entsetzt an ihm vorbeistarrten.

Trotz ihres Schocks wurde ihr bewußt, daß er herumwirbelte zu dem etwa ein Dutzend Männern, die aus dem Hinterzimmer herausquollen. Stumpf kamen sie auf ihn zu. Sie hatte Zeit zu erkennen, daß es gedrungene, nicht sehr großen Burschen waren, häßlich anzusehen, von plumper Gestalt und mit groben Gesichtern, so völlig unähnlich von Dr. Lells feingeschnittenen Zügen. Ihr Ausdruck war weniger bösartig, vielmehr ohne Intelligenz.

Ein Dutzend Augenpaare leuchteten kurz in tierischer Neugier auf, als sie durch das Fenster auf die Straßenszene stierten, doch dann blickten sie wieder gleichgültig auf Jack Garson und den Revolver, den er so ruhig in der Hand hielt. Schließlich wandten sie sich erwartungsvoll Dr. Lell zu, der lakonisch lächelnd auf der Schwelle zur Tür des Hinterzimmers stand.

»Ah ja, Professor Garson, Sie haben eine Schußwaffe, wie ich sehe. Und die Polizei ist bereits unterwegs. Glücklicherweise habe ich etwas hier, das Sie von der Nutzlosigkeit Ihrer kümmerlichen Pläne überzeugen wird.«

Er nahm seine Hand hinter dem Rücken hervor, wo sie halbverborgen gewesen war.

Norma schrie unwillkürlich auf, als sie den glühenden Ball sah, den er in dieser Hand hielt. Eine Kugel aus heftig lodernder Flamme war es, ein beachtlicher Feuerball. Er brannte in seiner Handfläche  erschreckend in dem Eindruck allesverschlingender Waberlohe.

Der Spott in Dr. Lells Stimme konnte nicht beißender sein, als er sich mit gesetzten Worten an sie wandte.

»Meine teure Miß Matheson, ich bin sicher, Sie sind nun mit mir einer Meinung, daß Sie unserer guten Sache keinen weiteren Widerstand entgegensetzen werden  nun, da wir diesen brauchbaren jungen Mann für die unschlagbaren Armeen der Ruhmvollen angeheuert haben.« Jetzt blickte er Garson durchdringend an.

»Und was Sie betrifft, Professor, schlage ich vor, Sie lassen den Revolver fallen, ehe er Ihre Hand verbrennt.«

Seine Worte gingen in Jack Garsons Schrei unter. Erschrocken sah Norma die Waffe auf dem Boden aufprallen und dort weißglühend liegenblieben.

»Großer Gott!« stieß Jack Garson hervor. Er starrte fasziniert und ungeachtet der Gefahr auf den Revolver, den das blendende Feuer verschlang. Schon nach Sekunden war er verschwunden. Keine Spur des Metalls war mehr sichtbar, und die flackernden Flammen erloschen. Der Boden, auf den die Waffe gefallen war, war nicht einmal versengt.

Dr. Lell bellte einen Befehl in eigentümlich verzerrten, fremdländisch klingenden Worten, die trotzdem wie »packt ihn!« klangen.

Norma blickte auf. Sie fühlte sich schrecklich elend. Aber es kam zu keinem Kampf. Jack Garson wehrte sich nicht, als die Welle der tierisch stumpfen Gestalten ihn umringte.

Dr. Lell sagte spöttisch: »Bis jetzt, Professor, haben Sie noch keinen großen Eindruck als galanter Retter gemacht. Aber ich freue mich, daß Sie bereits die Nutzlosigkeit, sich uns entgegenzustellen, erkannt haben. Es wäre immerhin möglich, wenn Sie sich weiterhin vernünftig verhalten, daß wir Ihre Persönlichkeit nicht zerstören müssen.«

Er blickte sich um. Seine Stimme klang drängender, als er fortfuhr:

»Ich hatte eigentlich beabsichtigt gehabt, zu warten und Ihre eifrigen Polizisten gleich mitzunehmen. Aber da sie nicht im richtigen Augenblick erschienen  wie es bei ihnen offenbar zur Gewohnheit geworden ist , glaube ich, ich werde wohl ohne sie aufbrechen müssen. Nun, es spielt keine große Rolle.«

Er deutete mit der Hand, die die Feuerkugel hielt. Seine Helfer packten Jack Garson und trugen ihn mit hastenden Schritten in das Hinterzimmer. Sie waren sofort verschwunden. Norma war nur ein flüchtiger Blick auf die Maschine gewährt, die plötzlich zu feurigem Leben erwachte. Und dann befand sich außer ihr lediglich noch Dr. Lell im Büro.

Langsam kam er auf sie zu. Er beugte sich über den Schreibtisch, und seine Augen fixierten sie drohend.

»Gehen Sie sofort nach oben! Ich glaube nicht, daß die Polizei Sie erkennen würde, aber trotzdem. Falls Sie auch nur einen falschen Zug machen, wird er dafür bezahlen. Also, verschwinden Sie! Sofort!«

Als sie verstört am Fenster vorbeirannte, sah sie noch, wie er durch die Tür ins Hinterzimmer trat. Dann hastete sie auch schon die Stufen hoch.

Auf der halben Treppe wurden ihre Bewegungen so beschwerlich, als trüge sie eine Zentnerlast. Ihr Spiegel verriet ihr ihre Bestrafung: Das eingefallene Gesicht einer Frau von etwa fünfundfünfzig blickte ihr wie erstarrt entgegen.

Das Unglück war vollständig. Kalt, steif und ohne Tränen zu finden, wartete sie auf die Polizei.
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Für Garson begann die Welt der Zukunft als langer, schlecht beleuchteter Korridor, der vor seinen benommenen Augen verschwamm. Schwere Hände hielten ihn aufrecht, als er sich dahinschleppte.

Ein dichter, wallender Schleier löste für ihn das gesamte Bild.

Als er wieder zu sich kam, war der Druck der unangenehmen Hände um ihn verschwunden, und er saß zusammengekauert in einem kleinen Zimmer.

Sein erster Eindruck sagte ihm, er sei allein. Aber als er die Benommenheit abschüttelte und wieder klar sehen konnte, bemerkte er den Schreibtisch, und hinter diesem Schreibtisch einen Mann.

Der Anblick dieses hageren, dunklen und düsteren Gesichts sandte eine Schockwelle durch seine Nervenbahnen, die seine Kräfte seltsamerweise wieder mobilisierte. Er lehnte sich vor. Seine Aufmerksamkeit war völlig auf diesen Mann gerichtet. Es war wie ein Signal.

Dr. Lell sagte spöttisch: »Ich weiß, Sie haben sich entschlossen, mitzuspielen. Das waren Ihre Gedanken, noch ehe wir Norma verließen, zu deren Rettung Sie mit solch ungestümer Ritterlichkeit eilten. Dummerweise ist jedoch Ihr Entschluß nicht allein ausschlaggebend.«

Der Hohn, der aus der Stimme dieses Mannes klang, machte Garson unsicher.

Er dachte nicht ganz verständlich, nicht einmal in chronologischer Reihenfolge: Wie gut, daß ich hier in diesem Raum bin. Wie verdammt gut, daß sie mich nicht komplizierten und verwirrenden futuristischen Neuheiten ausgesetzt haben, die meine Konzentration beeinträchtigen würden. Nun war es an der Zeit, seine Gedanken zu sammeln, sich gegen jede mögliche Entwicklung zu stählen, sich von nichts überraschen zu lassen und ganz einfach am Leben zu bleiben!

»Es ist doch ganz einfach«, brummte er. »Sie haben Norma. Und mich haben Sie hier in Ihrer eigenen Zeit in Ihrer Gewalt. Ich wäre ein Narr, wenn ich auch nur versuchte, mich aufzulehnen.«

Dr. Lell betrachtete ihn eine Weile fast mitleidig. Aber der Hohn klang wieder deutlich aus seiner Stimme, als er sagte:

»Mein lieber Professor Garson, Gespräche in diesem Augenblick wären nutzlos. Ich beabsichtige lediglich festzustellen, ob Sie zu der Kategorie gehören, die wir in unseren Laboratorien einsetzen können. Ist das nicht der Fall, ist die einzige Alternative die Entpersönlichungskammer. Doch soviel sollen Sie jetzt schon wissen: Männer Ihres Charaktertypus waren in der Regel nicht gerade erfolgreich in unseren Tests.«

Jedes dieser Worte war wie ein spitzes, scharfes Messer. Trotz seines Hohns und der amüsierten Verachtung war er diesem Mann völlig gleichgültig. Für ihn, Garson, gab es jetzt offenbar nur noch diesen Test, was immer er auch sein mochte, und seine Persönlichkeit, die auf dem Spiel stand. Wichtig war nun vor allem, ruhig zu bleiben und weiterhin darauf zu bestehen, daß er mitspielen würde.

Ehe er jedoch noch den Mund öffnen konnte, erklärte Dr. Lell mit seltsam gepreßter Stimme:

»Wir haben eine Maschine, die Menschen auf ihren Grad an Aufsässigkeit testet. Die Beobachtungsmaschine wird jetzt zu Ihnen sprechen!«

»Wie heißt du?« erschallte eine Stimme aus der leeren Luft neben Garson.

Garson zuckte erschrocken zusammen. Er erlebte einen furchtbaren Augenblick von Gleichgewichtsschwankung. Trotz seiner so intensiven Entschlossenheit war dem Gegenspieler die Überraschung geglückt. Ohne daß er es sich selbst bewußt gewesen wäre, hatte er sich in einem Zustand ungeheurer Anspannung befunden.

Mit größter Anstrengung faßte er sich wieder. Er bemerkte, daß Dr. Lell spöttisch lächelte, und das half! Zitternd lehnte er sich in seinem Sessel zurück, und nach einem kurzen Moment hatte er sich soweit erholt, daß er wütend war über die Hartnäckigkeit, mit dem der ausgestandene Schrecken haften blieb, und über das leichte Zittern in seiner Stimme, als er antwortete:

»Ich heiße Jack Bellmore Garson, bin dreiunddreißig, Wissenschaftler und Forscher, Professor für Physik an einer staatlichen Universität. Meine Blutgruppe ist ...«

Es gab zu viele Fragen, ein erschöpfender Strom von Einzelheiten, den man von ihm forderte  die ganze Geschichte seines Lebens und seiner Ambitionen. Am Ende lag die tödliche Erkenntnis wie ein eisiger Klumpen in seinem Magen  sein Leben, sein bewußtes Leben stand auf dem Spiel. Das hier war nichts, was man schulterzuckend vergessen konnte, sondern ein präzises, sorgfältiges, maschinelles Verhör. Er mußte diesen Test bestehen!

»Dr. Lell!« Die eindringliche Stimme der Maschine unterbrach seinen Gedankengang. »Was halten Sie von der gegenwärtigen geistigen Verfassung dieses Mannes?«

Dr. Lell antwortete, ohne lange zu überlegen: »Garson wird von Zweifeln gequält. Sein Unterbewußtsein ist ein Chaos der Unsicherheit. Ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, daß gerade sein Unterbewußtsein seinen Charakter widerspiegelt?«

Garson holte tief Luft. Die Unpersönlichkeit, mit der man ihn hier demoralisierte, machte ihm mehr zu schaffen, als er sich selbst zugeben wollte. Und noch etwas: hier war eine Maschine, die weder Video noch Radio benötigte  wenn es überhaupt eine Maschine war!

Seine eigene Stimme klang rasselnd in seinen Ohren, als er aufbrauste:

»Mein Unterbewußtsein soll sich zum Teufel scheren! Ich bin ein durch und durch vernünftiger Mensch. Ich habe meinen Entschluß gefaßt. Ich mache ohne Einschränkung alles mit, was Ihre Organisation verlangt!«

Das folgende Schweigen war ungewöhnlich lange. Als die Maschine endlich sprach, hielt Garsons Erleichterung nur an, bis die Schlußworte einsickerten. Die körperlose Stimme sagte:

»Ich bin pessimistisch  aber bringen Sie ihn für den Test herüber, wenn die üblichen Vorbereitungen abgeschlossen sind.«

Garson fühlte sich ein wenig besser, als er hinter Dr. Lell den graublauen Korridor entlangschritt. Einen Teilsieg hatte er offenbar davongetragen. Was immer auch diese anderen Tests waren, wie könnten sie seine feste Entschlossenheit, mitzumachen, ignorieren?

Für ihn hing mehr davon ab, als nur am Leben zu bleiben. Für einen Mann mit seiner Ausbildung und Erfahrung bot diese Welt der Zukunft unendliche Möglichkeiten. Es würde ihm bestimmt nicht schwerfallen, sich während der Dauer dieses Krieges, von dem er noch nichts weiter wußte, mit seinem Los abzufinden und sich auf die unvorstellbare Vielfalt der Wissenszweige hier zu konzentrieren, die Zeitreise miteingeschlossen, ebenso Feuerkugeln und Beobachtungsmaschinen, die Menschen mit einer kalten, gefühllosen Logik beurteilten und aus der leeren Luft sprachen. Er runzelte die Stirn. Da mußte doch irgendein Trick dahinterstecken, vielleicht Lautsprecher und Mikrophone, die in der Wand verborgen waren? Er wollte verdammt sein, wenn er glaubte, es gäbe irgendeine Kraft, die den Ton ohne Übertragungsgeräte leiten konnte, genausowenig wie es möglich gewesen war, Norma an jenem Tag im Polizeipräsidium ohne irgendwelche mechanischen Mittel altern zu lassen.

Sein Gedankengang brach abrupt ab. Einen Augenblick starrte er wie gelähmt in die Tiefe, dorthin, wo bisher der Fußboden gewesen war.

Es gab ihn nicht mehr!

Keuchend griff Garson nach der stabilen Wand. Erst als der Doktor laut und spöttisch lachte und er auch weiter festen Boden unter den Füßen spürte, wurde ihm das Ausmaß der Illusion bewußt. Er riß sich zusammen und überließ sich ganz einer wachsenden Faszination.

Unter ihm befand sich ein Teil eines Raumes, dessen Begrenzung er nicht erkennen konnte, da die festen Korridorwände seine Sicht nach jeder Seite abschnitten. Eine drängende Menschenmasse, Männer nur, wie ihm jetzt auffiel, bedeckte die gesamte sichtbare Bodenfläche.

Wie aus weiter Ferne nahm er die ironische Stimme Dr. Lells wahr, der seine eigenen Gedanken mit barschen Worten echote:

»Männer, jawohl, Männer! Rekruten aus allen Zeitaltern. Zukünftige Soldaten für unseren Krieg! Männer, die noch keine Ahnung von ihrem bevorstehenden Geschick haben.«

Die Stimme erstarb, aber die unbeschreibbare Szene unter seinen Füßen hielt an. Männer schoben und stießen, versuchten sich mit den Ellbogen einen Weg zu bahnen. Erhobene Gesichter verrieten Verwirrung, Ärger, Furcht, Ironie und eine Mischung aller nur möglichen Gefühlsregungen. Männer in Anzügen, die in allen Regenbogenfarben funkelten, aber auch in stumpfem Grau, Schwarz und anderen dunklen Tönen, waren zu sehen, und solche, die Farben dazwischen trugen. Es waren jedenfalls mehr Männer, als er zählen konnte.

Garson bemühte sich, nur kühl zu beobachten, sich nicht von Gefühlsregungen beeinflussen zu lassen. Trotz des ungeheuren Unterschieds in der Kleidung dieser Männer dort unten, die sich wie Schafe, die zur Schlachtbank geführt werden, zusammendrängten, gab es etwas, das sie alle gemein hatten  und das konnte nur eines bedeuten!

»Sie haben recht!« erklang die kalte, spöttische Stimme Dr. Lells. »Sie alle sind Amerikaner und alle aus dieser einen Stadt, die wir jetzt Delpa nennen. Aus den mehreren tausend Maschinen, die wir in den verschiedenen Epochen Delpas aufgestellt haben, kommen während des Tages etwa viertausend Rekruten pro Stunde hier bei uns an. Was Sie dort unten sehen, ist der Hauptempfangsraum. Die zukünftigen Soldaten gleiten durch den Zeitschacht. Bei ihrer Ankunft in unserem Jahrhundert werden sie sofort wieder ins Bewußtsein zurückgeholt und dort unten in diesen Raum hineingeschoben. Natürlich herrscht in diesem Stadium ein ziemlicher Tumult und große Verwirrung. Aber ich will Ihnen ja noch mehr zeigen. Gehen wir ein Stück weiter.«

Garson bemerkte kaum, daß der feste Boden wieder unter seinen Füßen erschien. Vage dachte er jedoch, daß er überhaupt nicht mitgekriegt hatte, wie Dr. Lell auf einen Knopf drückte, oder einen Hebel betätigte, oder irgendein Instrument bediente, übrigens auch nicht, als die Beobachtungsmaschine mit der bewundernswerten Geschicklichkeit eines Bauchredners zu sprechen angefangen hatte, und genausowenig, als der Boden transparent wurde, beziehungsweise gar nicht mehr zu sehen war, und jetzt eben auch nicht, als er wieder undurchsichtig wurde. Möglicherweise handelte es sich hier um eine geistige Kontrolle.

Plötzlich wurde er sich wieder seiner persönlichen Lage bewußt. Was war der Zweck dieser Vorbereitungen, wie die Maschine es genannt hatte? Zeigten sie ihm diese abschreckende Szene, um seine Reaktion zu beobachten? Wilde Wut brandete in ihm hoch. Was erwarteten sie denn von einem Menschen, der im zwanzigsten Jahrhundert aufgewachsen war? Nichts hier hatte auch nur das geringste mit seiner intellektuellen Überzeugung zu tun, daß er in der Falle saß und deshalb alles mitmachen mußte. Aber viertausend Männer in einer Stunde! Aus einer einzigen Stadt! Das schlug ihm doch auf den Magen.

»Und hier«, sagte Dr. Lell, und seine Stimme war dabei so ruhig und unbewegt wie ein stiller Weiher, »ist einer der mehreren hundert kleineren Räume, die in einem großen Kreis um die Hauptzeitmaschine angelegt sind. Sie werden feststellen, daß der Tumult und die Aufregung hier geringer sind.«

Reine Untertreibung, dachte Garson. Hier herrschte überhaupt kein Tumult. Die Männer saßen in bequemen Sesseln oder auf weichen Sofas. Manche blätterten in Zeitschriften und Büchern. Andere unterhielten sich. Es sah aus, wie in einem Stummfilm: ihre Lippen bewegten sich, aber kein Laut drang durch die illusionäre Transparenz des Bodens.

»Ich zeigte Ihnen das Zwischenstadium nicht«, sagte die ruhige, selbstbewußte Stimme, »die zu dieser klubähnlichen Atmosphäre führte. Tausend verängstigte Männer, die sich vor eine unbekannte Gefahr gestellt sehen, können leicht Schwierigkeiten machen. Aber wir sieben sie aus, psychologisch und physisch, bis wir einen Mann haben, der durch diese Tür am Ende des Zimmers geht  ah, einer ist gerade dabei. Wir wollen nicht versäumen, ihm zu folgen. Sehen Sie, in diesem Stadium hören wir auf, sie mit Glacéhandschuhen anzufassen, und zeigen ihnen statt dessen die nackte Wirklichkeit.«

Die Wirklichkeit war ein metallener, heizungskesselähnlicher Behälter mit einer schweren Stahltür. Vier der tierischen Menschenwesen packten den überraschten, völlig unvorbereiteten Mann und stießen ihn durch die Tür.

Der Mann mußte geschrien haben und Garson sah, daß sein Gesicht von Furcht verzerrt war und die Lippen sich wie die eines Idioten bewegten. Er empfand es geradezu wie einen Schlag in den Magen. Wie aus weiter Ferne hörte er Dr. Lell sagen:

»In diesem Stadium ist es gut, den Geist des Patienten in Aufregung zu versetzen, denn das erhöht die Wirksamkeit der Entpersönlichungsmaschine.«

Abrupt schwand die Gleichgültigkeit aus seinem Ton. Mit eisiger und barscher Stimme fuhr er fort:

»Es ist sinnlos, diesen kleinen Anschauungsunterricht fortzusetzen. Nach meiner Meinung haben Ihre Reaktionen den Pessimismus der Beobachtungsmaschine voll bestätigt. Wir werden keine weitere Zeit vergeuden.«

Die Drohung berührte Garson kaum. Er fühlte sich leer und ausgebrannt, ohne jede Hoffnung. Die erste Flamme wissenschaftlichen Eifers war nur noch ein stumpf glühender Funke. Nach dieser unbeschreiblichen Reihe von Schlägen akzeptierte er das Urteil, versagt zu haben.
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Allmählich überwand er diese defätistische Stimmung. Verdammt, da war immer noch die Tatsache, daß er in dieser Welt festsaß. Er mußte härter werden. Er mußte seine Gefühle allein auf sich und Norma beschränken. Wenn diese Menschen und ihre Maschine einen aufgrund seiner Emotionen verurteilten, dann würde er ihnen eben zeigen, wie eiskalt sein Intellekt sein konnte. Wo, zum Teufel, war diese allwissende Maschine?

Der Gang endete abrupt an einer einfachen schwarzen Tür, genau wie alle anderen Türen hier auch. Sie deutete nicht an, daß sich etwas Besonderes dahinter befand. Die anderen hatten zu verschiedenen Zimmern und weiteren Korridoren geführt.

Diese öffnete sich auf die Straße!

Eine Straße der Zukunftsstadt!

Garson erstarrte. Sein Gehirn brauste in unendliche Höhen vor Erwartung, ohne auch nur an einen Gedanken an eine Gefahr für ihn. Und genauso plötzlich sauste es wieder herab. Verwirrt sah er sich um. Das Bild hier war so ganz anders, als seine Erwartung es ihm ausgemalt hatte. Auf unbestimmte Weise, da er dabei auch an die Folgen des Krieges dachte, hatte er sich eine zum Teil verwüstete, aber sonst prachtvolle futuristische Stadt vorgestellt.

Wie sehr hatte er sich getäuscht!

Vor ihm erstreckte sich eine bedrückend enge, häßliche Straße. Dunkle schmutzige Gebäude hoben sich in den Himmel und verbargen die Sonne. Eine Zahl der gedrungenen, nur halbmenschlichen Gestalten, Männer und Frauen, tierische Kreaturen, stapften schwerfällig und gleichgültig entlang schmaler, durch schwarze Linien abgetrennte Seitenstreifen der Straße. Nur auf diese Weise war der Bürgersteig vom Rest der Straße abgesondert.

Die Straße erstreckte sich kilometerweit und schien überall gleich zu sein, soviel er sehen konnte. Furchtbar enttäuscht, fast von Abscheu erfüllt, drehte Garson sich um  und bemerkte, daß Dr. Lell ihn mit einem grimmigen Lächeln beobachtet hatte.

Der Doktor sagte: »Was Sie zu sehen hofften, Professor Garson, werden Sie weder hier, noch in einer anderen Stadt der Sklaven finden, sondern in den Palaststädten der Ruhmvollen und der Planetarier ...«

Er hielt inne, als hätten seine Worte eine unangenehme Erinnerung heraufbeschworen.

Zu Garsons Überraschung verzerrte sich sein Gesicht vor Wut, als er ausspie:

»Diese verdammten Planetarier! Wenn ich daran denke, wohin ihre sogenannten Ideale die Welt führen ...«

Die brennende Wut schwand. Seine Stimme klang wieder ruhig und beherrscht, als er murmelte:

»Vor ein paar hundert Jahren berechnete eine gemischte Untersuchungskommission der Ruhmvollen und der Planetarier die Bodenschätze und Energiereserven in diesem Sonnensystem, um sich ein Bild zu machen, wie lange sie bei dem damaligen Bedarf reichen würden. Den Menschen war es gelungen, so gut wie unsterblich zu werden. Theoretisch, beispielsweise, hat mein Körper eine Lebenserwartung von einer Million Jahre. Er darf natürlich nicht in einen Unfall verwickelt werden, der ihn zerstört ... Aber ich bin vom Thema abgekommen.

Die Kommission stellte fest, daß die vorhandenen Energiereserven und sonstigen Bodenschätze imstande sein würden, zehn Millionen Menschen auf der Erde, zehn Millionen auf der Venus, fünf Millionen auf dem Mars, und zehn Millionen auf den verschiedenen Jupitermonden für eine Million Jahre zu erhalten, und zwar eben zu dem damaligen hohen Verbraucherstandard von durchschnittlich vier Millionen Dollar pro Jahr und Person.

Sollte es der Menschheit in der Zwischenzeit gelingen, die Sterne zu erobern, würden diese Zahlen natürlich einer Revision bedürfen. Obgleich damals die Möglichkeit, die Sterne zu erreichen, nicht weniger vorstellbar war, als sie es jetzt ist. Das Problem einer interstellaren Reise, so einfach es dem Laien scheinen mag, hat sich als viel zu kompliziert für unsere Mathematik herausgestellt.«

Er machte eine Pause. Garson warf ein: »Auch wir hatten unsere Version von geplanten Staaten, aber sie brachen immer wieder zusammen, dank der menschlichen Natur. Offenbar haben Sie hier etwas Ähnliches erlebt.«

Garson dachte gar nicht an die Möglichkeit, daß seine offen geäußerte Meinung ihm gefährlich werden könnte. Die Wirkung seiner Worte war jedenfalls erstaunlich.

Das schmale, feingeschnittene Gesicht Dr. Lells wurde zu starrem Marmor. Barsch sagte er:

»Wagen Sie es nicht, Ihren Nationalsozialismus oder Ihren Kommunismus mit unserem System zu vergleichen! Wir sind die Herrscher aller zukünftigen Zeiten. Und wer, in der Vergangenheit, könnte sich gegen uns stellen, wenn es uns in den Sinn käme, auch sie zu beherrschen? Wir werden diesen Krieg gewinnen, selbst wenn wir gegenwärtig am Rand der Vernichtung dahinbalancieren, denn wir erbauen die größte Zeitenergiebarriere, die je existierte. Mit ihr sichern wir uns den Sieg  oder niemand wird den Krieg gewinnen! Wir werden diesen moralistischen Abschaum von den Planeten lehren, über die Menschenrecht und die Freiheit des Geistes zu predigen! Mögen sie alle verdammt sein!«

Voll Leidenschaft und Stolz war seine Rede, ein wilder Sturm der Gefühle. Aber Garson gab nicht nach. Er hatte seine eigene Meinung, und es war ihm klar, daß er sie weder vor Dr. Lell noch der Beobachtungsmaschine verbergen konnte, deshalb sagte er:

»Ich sehe hier eine aristokratische Hierarchie und eine Herde von mehr tier- als menschenähnlichen Sklaven. Wie passen sie in das Bild? Was ist mit der Energie und den Gütern, die sie verbrauchen? Ganz offensichtlich leben allein in dieser Stadt Hunderttausende von ihnen.«

Der Doktor starrte ihn in offener Feindseligkeit an. Garson lief es kalt über den Rücken. Er hatte nicht erwartet, daß eine frei geäußerte, logische Meinung gegen ihn verwendet würde.

Dr. Lell erwiderte ein wenig zu ruhig:

»Im Grund verbrauchen sie keine der Energiereserven und Bodenschätze. Sie leben in Städten aus Stein und Ziegel und ernähren sich von den Produkten der unerschöpflichen Erde.«

Plötzlich wurde seine Stimme schneidend wie Stahl. »Und jetzt, Professor Garson, kann ich Ihnen versichern, daß Sie bereits Ihr Urteil selbst ausgesprochen haben. Die Beobachtungsmaschine befindet sich in dem großen metallenen Gebäude auf der gegenüberliegenden Straßenseite, denn die Ausstrahlung der Energie aus der Hauptzeitmaschine würde ihre empfindlichen Mechanismen beeinflussen, wenn sie in größerer Nähe wäre. Mir fällt keine weitere Erklärung ein, die Sie noch brauchten, und ich habe wahrhaftig keine Lust, länger in der Gesellschaft eines Mannes zu verweilen, der in einer halben Stunde ein Roboter sein wird. Marsch, kommen Sie mit!«

Garson schwieg. Er war sich wieder dieser monströsen Stadt bewußt und dachte düster: es ist die gleiche alte Geschichte der Aristokraten, die versuchen, ihre Verbrechen gegen ihre  wie sie überzeugt sind  geringeren Mitmenschen zu rechtfertigen. Ursprünglich mußte es hier eine erzwungene physische Degradierung, einen absichtlichen Mißbrauch von Psychologie gegeben haben. Allein der Name, den diese Menschen sich gegeben hatten, die »Ruhmvollen«, schien ein Erbe aus Tagen zu sein, als enorme, gemeine Maßnahmen unternommen worden sein mußten, um hysterische Heldenverehrung in den Massen zu wecken.

Dr. Lell sagte trocken: »Ihre Ablehnung unseres Sklavensystems wird von den Planetariern geteilt. Auch sie mißbilligen unsere Methoden der Entpersönlichung unserer Rekruten. Es ist nicht schwer zu erkennen, daß Sie vieles mit ihnen gemein haben, und wenn es Ihnen nur gelänge, auf ihre Seite zu fliehen ...«

Mit größter Anstrengung riß Garson sich aus seiner kleinen privaten Welt. Er wurde provoziert, allerdings nicht sehr geschickt. Es war nun offenbar, daß jedes einzelne Wort Dr. Lells den Zweck hatte, ihn dazu zu bringen, sein wahres Gesicht zu zeigen. Einen Augenblick war er sich der inneren Ungeduld bewußt, dann löste Verwirrung sie ab.

»Ich verstehe es nicht«, sagte er. »Ihre Handlungsweise mir gegenüber kann doch nicht zur Aufdeckung neuer Fakten führen. Ich bin das Produkt meiner Umwelt. Und Sie kennen diese Umwelt genau und wissen demnach, welche Art von normalen Sterblichen sie unweigerlich hervorbringen muß. Wie ich schon sagte, ich bin hundertprozentig bereit, bei Ihnen mitzumachen.«

Eine Veränderung der Himmelsfarbe am fernen Ende der Straße erregte plötzlich seine Aufmerksamkeit. Eine schwache, unnatürliche Verfärbung wie dichter roter Dunst war es, wie ein absolut unirdischer Sonnenuntergang. Doch der echte Sonnenuntergang müßte normalerweise noch Stunden auf sich warten lassen.

Er spürte, wie sich alles in ihm anspannte. Mit gepreßter Stimme fragte er:

»Was ist das?«

»Das«, erwiderte Dr. Lell hörbar amüsiert, »ist der Krieg.«

Garson lachte. Er konnte nicht anders. Wochenlang, während seine Besorgnis um Norma wuchs, hatte er sich den Kopf über diesen gigantischen Krieg der Zukunft zerbrochen, hatte Vermutungen aller Art angestellt. Und jetzt das  ein roter Dunst am Horizont einer zumindest äußerlich völlig intakten Stadt, das war der Krieg!

Sein hysterisches Gelächter endete, als Dr. Lell brummte: »Es ist durchaus nicht so erheiternd, wie Sie annehmen. Der größte Teil Delpas ist unbeschädigt, weil er durch eine stationäre Zeitenergiebarriere geschützt ist. Delpa befindet sich jedoch im Belagerungszustand, etwa achtzig Kilometer hinter der feindlichen Front.«

Er mußte Garsons Gedanken gelesen haben, denn er sagte lächelnd:

»Sie haben recht. Sie brauchen nur aus Delpa herauszukommen und befinden sich auch schon in Sicherheit.«

Verärgert brauste Garson auf: »Das ist ein Gedanke, wie er jedem einigermaßen intelligenten Menschen gekommen wäre. Vergessen Sie nicht, daß Sie Miß Matheson haben. Und da sie mir viel bedeutet, werde ich alles tun, um sie zu schützen und wieder mit ihr zusammenzukommen.«

Dr. Lell schien ihm überhaupt nicht zugehört zu haben. »Der rote Dunst, den Sie sehen, ist die Stelle, an der der Feind unsere Energiebarriere neutralisiert hat. Auf sie konzentriert er seinen pausenlosen Angriff, Tag und Nacht, mit einem unerschöpflichen Reservoir von Robotmaschinen.

Unglücklicherweise fehlen uns hier in Delpa die notwendigen Fabriken, um Robotwaffen herzustellen. Deswegen sind wir gezwungen, unsere Maschinen mit entpersönlichten Menschen zu bemannen. Und unglücklicherweise sind die Verluste sehr hoch: einhundert Prozent der Rekruten. Jeden Tag verlieren wir etwa zwölf Meter Stadtgebiet, was bedeutet, daß Delpa schließlich fallen wird.«

Er lächelte. Es war ein fast sanftes, zufriedenes Lächeln. Garson bemerkte erstaunt, daß Lell plötzlich bei bester Laune schien, als er sagte:

»Sie sehen also, wie wirkungsvoll sogar eine kleine Zeitenergiebarriere schon ist. Wenn wir in zwei Jahren die große fertiggestellt haben, wird unsere gesamte Frontlinie undurchdringbar sein.

Was Ihre Kooperations-Behauptungen betrifft, sie sind absolut wertlos. Die Menschen sind tapferer, als sie glauben, tapferer als ihre Vernunft es eigentlich zuläßt. Aber vergessen wir es für einen Augenblick. In einer Minute wird die Maschine uns die Wahrheit mitteilen.«






7.



Auf den ersten Blick schien die Beobachtungsmaschine eine solide Wand nur aus flackernden Lichtern, die ruhiger zu glühen begannen, als sie Garson beobachtete. Unter dieser vielfacettigen Musterung wagte er kaum zu atmen, aber er dachte doch respektlos: Dieser schwarze Metallkasten mit seinen Lämpchen ist alles andere als beeindruckend.

Er begann diese unwillkürliche Meinung zu analysieren. Die Maschine war zu groß und unbeweglich. Wäre sie klein und besäße sie irgendeine andere als diese Würfelform, egal wie häßlich, und bewegte sie sich oder vielmehr einzelne Teile, ganz egal wie, dann hätte sie möglicherweise den Eindruck einer abnormalen Persönlichkeit erwecken können. Aber hier gab es nichts als Myriaden von Lichtern. Während er sie noch betrachtete, begannen die Lämpchen wieder zu flackern, das heißt, alle außer einigen, die ein farbiges Muster an der rechten unteren Ecke bildeten.

Die Tür öffnete sich hinter Garson. Dr. Lell trat in den stillen Raum. »Ich freue mich«, sagte er ruhig, »daß das Ergebnis so ausfiel. Wir sind sehr knapp an guten Assistenten. Um es Ihnen zu verdeutlichen«, fuhr er fort, als sie wieder in die Helligkeit der häßlichen Straße traten, »ich, beispielsweise, leite das Rekrutierungsbüro im zwanzigsten Jahrhundert. Aber ich halte mich dort nur auf, wenn ein Interzeitalarm mich warnt. Sonst bin ich hier mit wissenschaftlichen Arbeiten zweiten Ranges beschäftigt  die erstrangigen gestatten, verständlicherweise, aufgrund ihrer Wichtigkeit keinerlei Unterbrechung.«

Sie hatten nun die Rückseite des gleichen riesigen Gebäudes erreicht, aus dem sie gekommen waren, und vor ihnen erstreckte sich derselbe graublaue, nun schon bekannte Korridor. Nur daß Dr. Lell jetzt die erste von mehreren nebeneinanderstehenden Türen öffnete. Er verbeugte sich höflich.

»Nach Ihnen, Professor.«

Garsons Faust traf den Bruchteil einer Sekunde zu spät die Stelle, wo sich das feste Kinn Lells befunden hatte.

Sie blickten einander an. Garson hatte die Lippen zusammengepreßt, seine Gedanken überschlugen sich.

Der Supermann sagte sanft:

»Sie werden immer diesen einen kurzen Augenblick zu spät sein, Professor. Das ist ein Fehler, den Sie nicht beheben können. Sie wissen natürlich jetzt, daß mein kleines Gespräch nur dazu bestimmt war, dafür zu sorgen, daß Sie sich auf den Rückweg hierher ruhig verhalten und daß Sie in Wirklichkeit den Test selbstverständlich nicht bestanden haben.« Er grinste spöttisch.

»Was Sie jedoch nicht wissen, ist, daß Sie gar nicht hätten schlechter abschneiden können. Ihr Auflehnungswert war 6, also der schlechteste; dafür wurde Ihre Intelligenz mit 1 bewertet, die beste Note. Das ist leider zu dumm, denn wir brauchen wirklich fähige Mitarbeiter. Ich bedauere ...«

»Überlassen Sie das Bedauern mir!« unterbrach ihn Garson heftig. »Wenn ich mich recht entsinne, war es genau hier unterhalb, wo Ihre Sklaven einen Mann in die Entpersönlichungskammer stießen. Vielleicht habe ich auf dem Weg nach unten eine Chance, Sie zu überwältigen und Ihnen diese niedliche Waffe, die Sie da zwischen Ihren Fingern verstecken, aus der Hand zu schlagen.«

Etwas in dem Lächeln des anderen hätte ihn warnen müssen. Es verriet bei näherem Hinsehen, daß Lell sich köstlich amüsierte. Nicht, daß es einen Unterschied gemacht hätte. Jedenfalls trat Garson wachsam durch die offene Tür und schritt auf die graublaue, deutlich sichtbare Treppe zu. Hinter ihm schloß die Tür sich mit eindringlicher Endgültigkeit. Und vor ihm  war die Treppe verschwunden, eine seifenblasengleich geplatzte Illusion. Wo er sie zu sehen vermeint hatte, befand sich der heizkesselähnliche Behälter mit seiner schweren stählernen Tür. Ein halbes Dutzend der tierischen Gestalten kam auf ihn zu. Schon einen Augenblick später schoben sie ihn dem gähnenden Schlund entgegen.



Am zweiten Tag wagte Norma das Risiko. Durch das Fenster des ehemaligen Rekrutierungsbüros sah sie immer noch das gleiche kahle Innere. Die Polizei hatte die Poster mit den kalonischen Progagandasprüchen heruntergerissen. Nun lagen sie zusammen mit den Zeitungsausschnitten von schweren Stiefeln zertrampelt überall auf dem Boden herum. Die Tür zum Hinterzimmer stand halb offen, aber es war zu dunkel, um hineinsehen zu können.

Es war Mittag. Norma nahm all ihren Mut zusammen und ging mit schnellen Schritten zum Vordereingang. Am Schloß war nichts verändert worden. Es sprang sofort auf, als sie den Schlüssel umdrehte. Sie trat hinein ins Büro, und einen Augenblick später schob sie die Tür zum Hinterzimmer ganz auf.

Die Maschine war nicht mehr da. Druckstellen im Fußboden verrieten, wo sie so viele Monate gestanden hatte. Aber sie selbst war so vollkommen verschwunden wie Dr. Lell, wie die tierischen Gestalten und Jack Garson.

Als sie am ganzen Leib zitternd in ihrem Apartment zurück war, ließ sie sich auf das Bett fallen und bemühte sich, über die schreckliche Nervenanspannung der Durchsuchung hinwegzukommen.

Am Nachmittag des vierten Tages, während sie auf die Buchstaben eines Buches stierte, ohne sie aufzunehmen, spürte sie plötzlich ein Prickeln in ihrem Körper. Irgendwo vibrierte ganz sanft eine Maschine  die Maschine!

Sie sprang auf und vergaß das Buch, das merkwürdigerweise nicht auf den Boden, sondern auf das Fensterbrett gefallen war.

Aber das sanfte Geräusch war nicht mehr zu hören, nicht die geringste Vibration mehr zu spüren. Der. Gedanke überwältigte sie: Einbildung, alles Einbildung! Ihre Nerven hatten ihr einen Streich gespielt.

Während sie noch steif aufrecht stand, unfähig, sich zu entspannen, hörte sie das Quietschen der Angeln einer sich im Parterre öffnenden Tür. Es war zweifellos die des Hinterzimmers zum leeren Hof, den sie von ihrem Fenster überblicken konnte.

Die Hintertür war geöffnet und jetzt geschlossen worden!

Als sie fasziniert aus dem Fenster starrte, kam Dr. Lell in ihr Blickfeld. Ihre Gedanken, daß sie ihn sah und erkannte, waren scharf und eindringlich. Er mußte sie gespürt haben, aber er drehte sich nicht um. Nach einer kurzen Weile war er aus ihrer Sicht verschwunden.

Am fünften Tag drang Hämmern zu ihr herauf. Schreiner waren am Werk. Mehrere Lastwagen hielten vor der Tür, und sie hörte die Stimmen mehrerer Männer, ohne jedoch zu verstehen, worüber sie sprachen.

Am Abend wagte sie sich jedoch erst hinunter. Sie sah den ersten Schritt der geplanten Veränderung. Die alte Bank und der Schreibtisch waren aus dem Büro verschwunden, aber noch durch kein neues Mobiliar ersetzt worden. Dafür lehnte ein roh beschriftetes Schild an einer Wand:



ARBEITSVERMITTLUNG

Stellen für Männer frei!



Stellen für Männer frei! So machten sie es also jetzt! Eine neue Männerfalle! Diese gefräßigen Armeen der Zukunft mußten gefüttert werden! Der unvorstellbare Krieg in einer unvorstellbaren Zukunft ging weiter!

Sie sah wie erstarrt zu, als Dr. Lell aus dem Hinterzimmer trat. Er schritt zur Vordertür. Hilflos blieb sie stehen, während er sie öffnete, hinaustrat und sie dann wieder sorgfältig verschloß.

Einen Augenblick später stand er neben ihr, so schweigend wie sie, und auch er blickte durch das Fenster.

Schließlich sagte er: »Ich sehe, Sie bewundern unser neues Unternehmen!«

Seine Stimme klang höflich und ohne jegliche Drohung.

Sie schwieg, und er schien auch keine Antwort zu erwarten, denn er sagte fast unmittelbar darauf im gleichen normalen Gesprächston:

»Es macht nichts aus, daß geschah, was geschehen ist. Nichts, was ich Ihnen sagte, wurde dadurch geändert. Ich erklärte Ihnen  entsinnen Sie sich? , daß eine Zeitüberprüfung festgestellt hatte, die Maschine würde auch noch in einigen Jahren hier stehen. Natürlich konnten wir nicht jeden einzelnen Tag oder jede Woche dieser Zeitspanne kontrollieren. Dieser unbedeutende Zwischenfall blieb also unbemerkt, aber er ändert nicht das geringste an der allgemeinen Situation.

Die Tatsache, daß unser früheres Rekrutierungsbüro jetzt eine Arbeitsvermittlung ist, schien zur Zeit der Untersuchung nur normal, denn der kalonische Krieg war da bereits vorbei.«

Er machte eine Pause. Doch noch immer fand sie keine Worte, so verstört wie sie war. In der zunehmenden Dunkelheit schien er sie eindringlich zu mustern. Schließlich sagte er:

»Ich erzähle Ihnen das alles, weil es ärgerlich wäre, jemand Neuen für Ihre Position auszubilden, und weil Sie inzwischen wahrhaftig die Unmöglichkeit einer weiteren Opposition erkannt haben müßten. Finden Sie sich mit Ihrer Lage ab. So schlimm ist sie doch wirklich nicht! Wir haben Tausende von Maschinen wie diese, und die Millionen von Männern, die durch sie versetzt werden, wenden das Blatt allmählich zu unseren Gunsten.« Sein Blick, schien ihr, wurde fanatisch.

»Wir müssen gewinnen! Unsere Sache ist die einzig gerechte. Wir sind die Erde  allein gegen alle Planeten. Die Erde, die sich gegen die Aggression eines gemischten Feindes zur Wehr setzen muß, eines Feindes mit Waffen, wie noch keine Macht in allen Zeiten sie besaß. Es ist unser unbestreitbar moralisches Recht, die Männer der Erde aus allen Ländern und Zeiten heranzuziehen, um ihre Welt zu verteidigen.

Wenn jedoch«, seine Stimme wurde noch schärfer, »diese Logik Sie nicht beeindruckt, dürfte zumindest die Belohnung für gutes Benehmen ihre Wirkung auf Sie nicht verfehlen. Wir haben Professor Garson. Unglücklicherweise war ich nicht in der Lage, seine Persönlichkeit zu retten. Unanzweifelbare Tests bewiesen, daß er sich zum Rebellen entwickeln würde. Aber hier geht es um Ihre Jugend. Sie werden sie auf einer Gehaltsbasis zurückerhalten. Alle drei Wochen sollen Sie ein Jahr jünger werden. Kurz gesagt, Sie werden zwei Jahre brauchen, um wieder bei Ihrer Version einer Zwanzigjährigen angelangt zu sein.«

In gebieterischem Ton schloß er:

»Heute in einer Woche wird dieses Büro geöffnet. Sie werden um neun Uhr zum Dienst erscheinen. Das ist Ihre letzte Chance! Gute Nacht!«

Sie blickte ihm durch die Dunkelheit nach, sah wie er nach links abbog und in der Düsternis des Hauses verschwand.



Sie hatte ein Ziel!

Zuerst war es nur ein winziges Saatkorn, das zu sprießen begann, dem sie aber den Zutritt in ihr Bewußtsein verwehrte. Doch allmählich überwand sie ihre Zaghaftigkeit, und ihre Gedankenwelt begann sich damit zu befassen.

Es fing mit der quälenden Erkenntnis an, daß Widerstand nutzlos war. Nicht, daß sie von der guten Sache dieser Rasse überzeugt war, die sich so großspurig die Ruhmvollen nannte, obgleich Lells Geschichte über die Erde allein gegen die gesammelten Planeten den ersten Zweifel für ihn in ihr erweckt hatte  genau, wie er es beabsichtigte, das war ihr klar. Die Sache war viel einfacher als das. Eine Frau allein hatte gewagt, sich gegen die Männer der Zukunft aufzulehnen! Wie konnte eine Frau nur eine solche Torheit begehen!

Aber da blieb Jack Garson!

Wenn sie ihn zurückbekommen könnte, den armen gebrochenen, fremden Mann, der er nun sein mußte, nachdem man seine Persönlichkeit zerstört hatte  irgendwie würde sie es wieder gutmachen, was sie ihm angetan hatten.

Sie dachte: Welch Optimismus, zu hoffen, sie würden ihn mir je zurückgeben! Sie war doch nur das winzigste Rädchen in einer titanischen Kriegsmaschine. Trotzdem, der Gedanke blieb.

Sie mußte ihn zurückholen!

Der Teil ihres Gehirns, der zivilisiert und gebildet war, dachte: Welch elementarer Vorsatz! Sie ist wie ausgewrungen. Es gibt für sie nur noch eines: diesen Mann!

Aber der Entschluß war unauslöschbar.



Die langen Monate schleppten sich dahin, doch als sie vorbei waren, schienen sie wie im Flug vergangen zu sein. Eines Abends bog sie um eine Hausecke und befand sich in einer Straße, in die sie schon eine ganze Weile nicht mehr gekommen war. Wie angewurzelt blieb sie stehen, erstarrte. Auf der Straße drängten sich Männer dicht an dicht  doch nicht ihre Anwesenheit war es, die sie so erschreckt hatte.

Über das Stimmengewirr hinweg, über das Hupen der Autos, den üblichen Straßenlärm hinweg, über diese gesamte Kakophonie der Geräuschkulisse hinweg, vernahm sie einen Laut, einen ungemein sanften, weichen Ton:

Das Summen einer Zeitmaschine!

Sie befand sich Kilometer von der Arbeitsvermittlung mit ihrer Maschine entfernt, aber trotzdem blieb das Summen, und das Prickeln entlang ihrer Nervenbahnen war unverkennbar.

Sie bahnte sich einen Weg durch die Menge, sah nichts als das strahlendhell beleuchtete Gebäude, der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Männer hier.

Ein junger Bursche versuchte, seinen Arm um ihre Schultern zu legen, aber sie schüttelte ihn ab, kämpfte sich weiter. Ein anderer schloß sie einfach in seine bärenstarken Arme, preßte sie heftig an sich und küßte sie anhaltend. Aber ihre Entschlossenheit verlieh ihr ungewohnte Kraft. Fast mühelos, mit einemmal, gelang es ihr, einen Arm freizubekommen. Sie schlug dem frechen Kerl ins Gesicht. Der Mann lachte gutmütig und ließ sie los, aber er stapfte neben ihr her, als sie sich weiter durch die Menge stürzte.

»Macht den Weg für die Dame frei!« rief er.

Und fast wie durch Zauber war plötzlich eine Gasse für sie offen und sie stand vor dem Schaufenster.

Ein großes Schild hing dort:



ERFAHRENE, ABGEMUSTERTE SOLDATEN

FÜR GEFÄHRLICHES ABENTEUER GESUCHT!

BESTE BEZAHLUNG!



Sie fühlte sich wie ausgelaugt, als ihr bewußt wurde, daß das hier eine weitere Männerfalle war.

Benommen starrte sie durch das Fenster in einen großen quadratischen Raum mit einem Dutzend Männern. Nur drei von ihnen waren Rekruten. Von den anderen neun war einer ein amerikanischer Soldat in der Uniform des zweiten Weltkriegs. Er saß hinter einem Schreibtisch und tippte mit zwei Fingern auf einer Schreibmaschine, über ihn beugte sich ein römischer Legionär aus der Zeit Julius Cäsars, komplett mit Toga und Kurzschwert. Neben der Tür, angestrengt damit beschäftigt, die drängelnde Menge zurückzuhalten, standen zwei griechische Krieger aus Perikles' Zeiten.

Die Epochen, aus denen sie kamen, erkannte sie sofort. Nicht umsonst hatte sie vier Jahre Latein und Griechisch studiert und selbst aktiv an Schauspielen teilgenommen, in Originalkostümen natürlich, die in diesen beiden Perioden handelten. Doch da war noch ein weiterer Mann in antikem Kostüm, von dem sie nicht wußte, wo sie ihn einordnen sollte. Im Augenblick saß er hinter einem niedrigen Pult und interviewte einen der drei Rekruten.

Von den vier restlichen trugen zwei Uniformen, die eine Weiterentwicklung der gegenwärtigen amerikanischen sein mochten. Der Stoff war von hellgelber Färbung, und beide Männer hatten auf ihren Schulterstücken ein goldenes Blatt. Offenbar hatte es auch zu ihrer Zeit dieses Rangabzeichen eines Majors noch gegeben.

Die übrigen beiden wirkten fremdartig, nicht im Gesichtsschnitt, sondern aufgrund des Materials ihrer Uniform, die aus Kniehose und enger Jacke ganz in Blau bestand  einem Blau, das wie Millionen Brillantsplitter glitzerte. Doch obwohl ihre Uniform geradezu leuchtete, schien sie ihr nicht irgendwie besonders auffallend.

Während sie sie noch beobachtete, wurde einer der Rekruten zu der Hintertür begleitet. Erst jetzt fiel ihr überhaupt auf, daß es eine Hintertür gab. Als sie sich öffnete, sah sie ganz flüchtig die kompakte Maschine, und einen Herzschlag lang einen Mann, der hochgewachsen und von dunkler Gesichtsfarbe war. Ein Mann, der Dr. Lell hätte sein können. Nur war er es nicht. Aber die Rassenmerkmale waren unverkennbar.

Die Tür schloß sich. Einer der Griechen, der den Eingang von der Straße her bewachte, rief:

»Okay, Jungs. Zwei weitere von euch können hereinkommen!«

Das Gedränge wurde noch schlimmer. Zwei aus den vorderen Reihen hatten es geschafft. Die beiden Sieger grinsten und atmeten schwer von der Anstrengung, als die Griechen die Tür hinter ihnen wieder schlossen. In dem folgenden Schweigen wandte einer der perikleischen Krieger sich an seinen Kameraden und brummte in einer scharfklingenden, fast unverständlichen Version des antiken Griechisch:

»Nicht einmal Sparta hatte willigere Kämpfer. Es verspricht ein guter Fang zu werden heute nacht.«

Der Rhythmus der Worte und die Begeisterung, mit der sie in einem merkwürdigen Dialekt gesprochen wurden, ließ sie den Sinn fast nicht verstehen. Nach kurzer Überlegung gelang ihr jedoch eine mentale Übersetzung. Und nun war ihr die Wahrheit klar. Die Männer aus der Zukunft waren sogar bis ins alte Griechenland vorgedrungen, um Rekruten anzuwerben. Und immer hatten sie den wirkungsvollsten Köder verwendet, der die Schwächen, aber auch die tiefen Gefühle der Männer ansprach.

KÄMPFT FÜR KALONIEN! Ein Appell an den Idealismus.

STELLEN FÜR MÄNNER FREI! Der natürlichste aller Appelle  Arbeit, die Essen, Glück und Sicherheit bringt.

Und jetzt war die Version ein Appell an erfahrene Soldaten  ABENTEUER BEI BESTER BEZAHLUNG!

Teuflisch! Und doch so wirkungsvoll, daß sie als Rekrutierungsoffiziere sogar jene Männer benutzen konnten, die sie durch die gleiche Propaganda eingefangen hatten. Diese Männer mußten vom Typ sein, der sich nicht auflehnte, der sich willig in das Kriegssystem der Ruhmvollen einfügte.

Verräter waren sie! Mit plötzlichem Haß auf alle Nichtaufsässigen, auf alle nichtpotentiellen Rebellen, die ihre Persönlichkeit hatten behalten dürfen, drehte sie sich um und rannte fort von diesem Büro, so schnell es ihre Füße und die drängelnde Menge erlaubten.

Tausende solcher Maschinen gibt es, dachte sie. Diese Zahl hatte ihr zuvor überhaupt nichts gesagt. Aber jetzt, da sie noch eine zweite dieser Maschinen als überzeugenden Beweis gesehen hatte, erhob die Wirklichkeit sich wie ein Schreckgespenst vor ihr.

Nur zu denken, daß es tatsächlich eine Zeit gegeben hatte, da sie sich wahrhaftig gegen sie gestellt hatte! Ganz allein gegen sie gestellt hatte!

Doch da blieb natürlich immer noch das Problem, Jack Garson aus dieser Hölle eines titanischen Kriegs der Zukunft zurückzuholen, in die er ihretwegen gestürzt war.



Des Nachts wanderte sie viel durch die Straßen, denn die Furcht in ihr war übermächtig, daß man in dem Apartment, so nah der Maschine, ihre aufwühlenden, tödlichen Gedanken abhören könnte. Aber auch weil es ihr unerträglich gewesen war, eingesperrt zu sein in diesen engen Wänden über der furchtbaren Maschine, die bereits unzählige Tausende von Männern verschlungen hatte.

Also spazierte sie ruhelos durch die Stadt, bis endlich der Schlaf übermächtig wurde und sie zu ihrem Bett zurückkehrte, um todmüde hineinzufallen, ohne daß noch verräterische Gedanken auf sie aufmerksam machen konnten.

Immer wieder dachte sie bei ihren nächtlichen Spaziergängen an Jack Garsons Brief, den er ihr geschrieben hatte, ehe er persönlich zu ihr kam. Sie hatte diese aufschlußreichen Zeilen bald nach Erhalt vernichtet, aber sich jedes Wort zutiefst eingeprägt. Und von all diesen Worten, von all den Sätzen, beschäftigte sie am meisten der eine Rat:

In Deiner Lage würde ich mir folgende Frage stellen: Hatte ich etwas bei mir, etwas aus Metall vielleicht, oder überhaupt etwas, das mir der Gegenspieler untergeschoben haben konnte?

Eines Tages, als sie müde die Tür ihres Apartments aufsperrte, fand sie die Antwort. Vielleicht ließ die an diesem Tag besonders starke Abgespanntheit sie die einfacheren Dinge sehen, die so völlig alltäglichen, die man sonst als selbstverständlich hinnahm.

Vielleicht hatte ihr Gehirn es aber auch ganz einfach satt, immer und immer wieder das gleiche zu übersehen. Oder möglicherweise brachten die langen Monate angestrengtester Konzentration jetzt endlich einen verspäteten Erfolg.

Was immer auch der Grund war, als sie den Schlüssel in ihr Täschchen zurückschieben wollte, wurde sie sich des harten metallenen Gegenstands in ihren Fingern bewußt.

Der Schlüssel  Metall  ein Gegenstand, den sie immer bei sich trug ...

Verzweifelt bemühte sie sich, jetzt nicht daran zu denken. Heftig schlug sie die Tür wieder hinter sich zu und floh wie ein von wilder Panik erfülltes Tier die dunkle Treppe hinunter in den hellen Schein der Straßenbeleuchtung. Sie konnte unmöglich, so erschöpft sie auch war, in ihr Apartment zurückkehren, solange ihre Gedanken mit dieser Gewalt durch den Kopf wirbelten und diese ungeheure Aufregung sie beherrschte. Nein, sie mußte sich erst vergewissern!

Nach einer halben Stunde, während derer sie ihre Füße müde durch die Straßen schleppten, konnte sie endlich wieder ein wenig klarer denken. In einem Drugstore, der die ganze Nacht geöffnet hatte, kaufte sie sich eine Reisetasche und ein paar Sachen, um ihr Gewicht zu verleihen. Dazu suchte sie sich noch eine kleine Beißzange aus und eine Pinzette  falls die Beißzange sich doch als zu groß herausstellen sollte. Ein winziger Schraubenschlüssel vervollständigte ihre Ausrüstung. Nachdem sie auch das in der Reisetasche verstaut hatte, machte sie sich auf die Suche nach einem Hotel.

Gleich um die Ecke des Drugstores fand sie eines. Sie trug sich an der Rezeption für eine Nacht ein und fuhr dann mit dem Lift in den dritten Stock. In ihrem Zimmer machte sie sich sofort an dem Schlüssel zu schaffen.

Beißzange und Pinzette genügten völlig. Der Bart war fest, aber der zwiebelförmige Griff gab nach mehreren Versuchen nach. Ihre zitternden Finger schraubten ihn mit Hilfe der Beißzange auf. Ihre Augen weiteten sich, als sie im hohlen Schaft einen winzigen, leuchtenden Punkt entdeckte, der wie ein rotglühender Nadelkopf aus der Mitte der schmalen Röhre im Schlüsselschaft herausragte. Die Nadel war in eine verwirrende Anordnung spinnwebfeiner Drähte gebettet, die durch das von ihnen ausgehende Glühen deutlich zu sehen waren.

Beunruhigt dachte sie, daß hier sicher gewaltige, fremdartige Energien am Werk waren. Aber sie ließ sich nicht davon abschrecken. Trotzdem war sie sich der Gefahr ausreichend bewußt, um doch zumindest ihr dünnes Spitzentaschentuch um die Pinzette herumzuwickeln. Damit berührte sie den herausragenden leuchtenden Nadelkopf. Er gab nur ein winziges bißchen unter der Berührung der in ihren Fingern zitternden Pinzette nach.

Aber nichts tat sich. Er glühte weiter.

Enttäuscht legte sie den Schlüssel nieder und blickte ihn nur an. Ein so winziges Instrument, das in diesen Schaft paßte und doch zweifellos irgend etwas bewirkte.

Aber es war nichts geschehen, als sie daran herumgefummelt hatte! Ein plötzlicher Gedanke ließ sie aufschrecken. Sie durchwühlte ihre Tasche nach dem Spiegel. Zögernd hielt sie ihn vor das Gesicht. Eine etwa vierzigjährige Frau starrte ihr entgegen.

Vor Monaten schon hatte sie sich  dank guter Führung!  zu zwanzig zurückgearbeitet. Und jetzt, in Sekundenschnelle, war sie vierzig! Die Berührung des Nadelkopfs mit der Pinzette, der minimale Schub, hatte sie um zwanzig Jahre altern lassen!

Das erklärte, was auf dem Polizeipräsidium vorgefallen war. Es bedeutete ...

Wenn sie den Nadelkopf nur zurückziehen könnte!

Sie bemühte sich, ganz ruhig zu werden. Und als ihre Finger nicht länger zitterten, nahm sie die Pinzette wieder in die Hand, schob sie in den Schlüsselschaft und zog.

Sie war wieder zwanzig!

Die Nervenanspannung war fast zu viel gewesen. Ihr schien, als hätte sie keinen Funken Kraft mehr in ihrem Körper. Müde ließ sie sich auf das Bett fallen und dachte erschöpft:

Irgendwo in Raum und Zeit befindet sich der noch lebende Körper des Mannes, der Jack Garson gewesen war. Wäre er nicht, könnte ich dieses  dieses Schlüsselding in den Fluß, nur drei Straßen von hier entfernt, werfen, den ersten Zug irgendwohin nehmen, ob nach Osten, Westen, Süden, Norden wäre gleichgültig, und dann kann die Maschine mir nichts mehr anhaben.

Dr. Lell würde ganz sicher nicht ernsthaft nach ihr suchen, wenn sie erst einmal irgendwo unter den Menschenmassen untergetaucht war. So wichtig konnte sie ihm gar nicht sein!

Wie einfach es doch eigentlich wirklich war! Drei lange Jahre war ihre Macht über sie dieser Schlüssel gewesen und seine grauenvolle Fähigkeit, sie altern zu lassen.

Aber war das auch tatsächlich alles gewesen?

Nachdenklich setzte sie sich auf. Rechneten sie vielleicht damit, daß ihre Opfer sich in Sicherheit wähnten, ja, sich so sicher fühlten, daß sie den Schlüssel und damit seine wundersame Macht der Verjüngung behielten?

Sie selbst, natürlich, war wegen Jack Garson an den Schlüssel gebunden, als wäre noch immer er der Lenker und nicht sie. Aber auch der andere Anreiz, nun, da sie an ihn gedacht hatte, war enorm.

Ihre Finger bebten, als sie den Schlüssel mit seinem komplexen glühenden Inhalt aufhob. Es schien ihr unvorstellbar, daß sie es überhaupt zugelassen hatten, ein solch kostbares Instrument so ohne weiteres einem Fremden in die Hand zu geben, wenn sie doch gewußt haben mußten, daß er möglicherweise sein Geheimnis entdecken mochte.

Da kam ihr eine Idee, und sie wurde völlig ruhig. Mit sicheren Fingern faßte sie die Pinzette, nahm den herausragenden glühenden Nadelkopf zwischen die metallene Zange, und vorsichtig, um nur ja nicht daran zu schieben oder zu ziehen, drehte sie ihn wie eine Schraube.

Ein schwaches, kaum vernehmbares Klicken war zu hören. Ihre Körper spannte sich wie eine Violinsaite  und fiel, fiel in dunkle, unermeßliche Ferne.

Aus dieser ungewöhnlichen Nacht schwebte ein seltsam leuchtender Leib auf sie zu  eine menschliche Gestalt, und doch nicht ganz menschlich. Etwas war an ihrem Kopf und ihren Schultern, etwas, das bei den Menschen anders war, aber das sie mit ihrer langsamen Überlegung nicht erfassen konnte.

In diesem fremdartigen, übermenschlichen Schädel funkelten Augen wie große Edelsteine und schienen sie fast spürbar zu durchdringen. Die Stimme, die sie hörte, konnte nicht wirklich durch Schallwellen erzeugt sein, denn sie hörte sie nicht mit den Ohren, sondern im Innern ihres Gehirns.

Und diese Stimme sagte:

In diesem großen Augenblick werden dir deine Macht und deine Bestimmung bewußt. Höre mich gut, denn ich sage dir, die Zeitenergiebarriere darf nicht vollendet werden, da sie alle Zeiten des Sonnensystems zerstören würde.

Die Zeitenergiebarriere darf nicht  DARF NICHT  DARF NICHT vollendet werden ...



Die schwach leuchtende Gestalt verschwamm und war verschwunden. Allein die Erinnerung daran wurde zu einer vagen Gedankenform. Doch die Dunkelheit blieb, die schwarze, undurchdringliche Finsternis.

Plötzlich befand sie sich wieder in einer Welt aus fester Materie. Halb zusammengekauert, halb kniend, saß sie auf einem Bein, in genau der gleichen Haltung, die sie auf dem Bett eingenommen gehabt hatte. Nur mußte sie eine längere Weile unbewußt so gesessen haben, denn ihre Knie, ihre Beine schmerzten heftig von der längeren Unbeweglichkeit ihrer Stellung. Und unter dem Nylon ihrer Strümpfe befand sich nicht das weiche Hotelbett, sondern Metall!






8.



Die Kombination aus Erstaunen, dem Alleinsein und der nackten Tatsache des gegenwärtig Geschehenden war es, die Garson zu schaffen machte. Er versuchte sich zu bewegen, sich zu drehen, dann wand er sich, sein Gesicht von Schmerz verzerrt. Doch mit einemmal schien die Kraft der groben, gleichgültigen Hände, die ihn festhielten, sich irgendwie auf ihn zu übertragen.

Er zwang sich zur Ruhe. Und nun wich der Irrsinn, der ihn schon fast überwältigt hatte.

Keine Hände hielten ihn mehr. Er lag mit dem Gesicht nach unten auf einer glatten, harten Oberfläche. Zuerst empfand er nur die Dunkelheit, und allmählich kehrte das Gefühl des Alleinseins zurück. Schließlich kamen vage Gedanken  Gedanken an Norma und den Zufall, der sein Leben geformt hatte, das scheinbar viele Jahre lang frei und doch offenbar schon damals dazu bestimmt gewesen war, hier in dieser schwarzen Hinrichtungskammer zu enden.

Ja, er sollte hier vernichtet werden, auch wenn sein Körper ohne seine Persönlichkeit noch ein paar Stunden leben durfte  vielleicht auch Tage oder Wochen. Welche Rolle spielte die Zeit schon?

Aber nein, das Ganze war einfach zu phantastisch! Ganz gewiß würde er in wenigen Sekunden aus diesem Alptraum erwachen!

Zuerst war der Laut schwächer als ein Wispern, ein verstohlenes Geräusch aus unendlicher Ferne, das sich mit eigenartiger Eindringlichkeit Garsons Ohren aufdrängte. Aber waren es wirklich die Ohren, die es hörten? Nicht vielleicht sein Gehirn? Es vibrierte ihm jedenfalls in der Schwärze entgegen, schob sich aus der Unhörbarkeit, wuchs zu einer raspelnden Gegenwart, wurde lauter  wurde zu Stimmen!

Es explodierte zu einer monströsen Gewalt. Milliarden Stimmen dröhnten auf sein Gehirn ein, ein donnernder, vielfältiger Schall, der ihn in die metallene Oberfläche hineinzupressen schien.

Abrupt dämpfte sich die Heftigkeit der Stimmen. Sie schwanden in die Ferne, doch immer noch eindringlich, als lösten sie sich nur widerwillig von ihm, als hätten sie ihm noch etwas mitzuteilen, das ungesagt geblieben war.

Die Stimmen, das jetzt ferne Wispern, verloren sich, und kurz herrschte absolute Stille. Dann plötzlich hörte er ein Klicken. Licht überflutete ihn aus einer Öffnung, die sich etwa dreißig Zentimeter über seinem Kopf befand.

Garson wand sich und starrte fasziniert in diese Helligkeit. Tageslicht, richtiges Tageslicht war es! Aus seiner Lage konnte er den oberen Rand eines Ziegelgebäudes sehen, eines uralten, vernachlässigten Gebäudes, zweifellos in einer Straße von Delpa.

Es war vorbei!

Unvorstellbarerweise war es vorbei! Und nichts war geschehen! Nein, das stimmte nicht ganz. Dinge gingen ihm durch den Kopf, die gar nicht seinem eigenen Gehirn entsprungen sein konnten, die ihm vorher fremd gewesen waren. Merkwürdige Gedanken über die Notwendigkeit, den Ruhmvollen absolute Treue zu halten, dann eine seltsame Vertrautheit mit seiner Umgebung, Bilder von Maschinen. Aber nichts davon war völlig klar.

Eine barsche Stimme riß ihn aus seinen verwirrten, verschwommenen Gedanken.

»Komm heraus, du verdammte Schnecke!«

Ein breites, brutales Gesicht stierte durch die offene Tür. Das Gesicht gehörte zu einem großen, kompakten jungen Mann mit wulstigem Nacken, der zerschlagenen Nase eines Boxers und verschlagenen blauen Augen.

Garson lag völlig still  nicht, weil er sich zu gehorchen weigerte. Sein Verstand drängte ihn im Gegenteil zu sofortigem, automatischen Gehorsam, bis er Zeit fand, das überraschende Erlebnis richtig einzuschätzen.

Was ihn jedoch wie erstarrt liegenblieben ließ, mit jedem einzelnen Muskel steif, war der gewaltige Schlag der Erkenntnis, die nicht aus der Bedeutung der Worte dieses groben Klotzes gekommen war, sondern aus den Worten selbst.

Die Worte entstammten keiner ihm bekannten Sprache. Und doch hatte er sie verstanden!

Der plötzliche Ausdruck wütender Ungeduld, die das ihn anstarrende grobe Gesicht rot anlaufen ließ, brachte Garsons Muskeln zum Leben. Er taumelte vorwärts, aber es waren die schaufelgroßen Pranken des Burschen, die ihn eigentlich erst herauszogen und heftig auf das Pflaster schleuderten, daß er mit dem Gesicht nach unten auf der Straße entlangschlitterte.

Einen Augenblick blieb er still und angespannt liegen und kämpfte gegen die ungeheure Wut an, die ihn erfüllte. Er durfte sie sich nicht anmerken lassen. Etwas war danebengegangen. Die Maschine hatte nicht hundertprozentig so funktioniert, wie sie hätte sollen. Er durfte sich jetzt nicht die große Chance, die sich ihm dadurch bot, selbst nehmen.

Mühsam erhob er sich, während er überlegte, wie ein Roboter, ein entpersönlichter Mensch aussehen und sich benehmen sollte.

»Dorthin, verdammt noch einmal!« bellte der verärgerte Bursche hinter ihm. »Du bist jetzt in der Armee.«

Befriedigung klang plötzlich aus seiner Stimme.

»Glücklicherweise bist du für heute der letzte für mich. Ich bringe euch Schlappschwänze an die Front und dann ...«

»Dorthin« war eine nicht sehr ermutigende Gruppe von etwa hundert Männern, die sich in zwei Reihen entlang eines ziemlich schmutzigen Gebäudes aufgestellt hatten.

Garson marschierte stumpf zum Ende der hinteren Reihe und stellte sich dazu. Jetzt erst fiel ihm auf, wie erstaunlich militärisch gerade die Reihen waren, trotz der geistlosen Gesichter der Männer.

»Also los!« bellte der grobgesichtige junge Mann. »Wir brechen auf. Ihr habt noch eine schwere Schlacht vor euch, ehe dieser Tag und die Nacht vorbei sind.«

Als Garson sich diesen Sergeanten, oder welchen Rang der Kerl auch immer bekleiden mochte, näher ansah, dachte er sich: Das ist also der Typ, den sie als nichtaufsässig für eine Ausbildung auserwählten  der unwissende, amoralische Typ des Radfahrers, der nach oben buckelt und nach unten tritt! Kein Wunder, daß ich von der Beobachtungsmaschine abgelehnt worden bin.

Seine Augen verengten sich zu Schlitzen, als er zusah, wie die Reihe der lebend Toten in perfektem Gleichschritt an ihm vorübermarschierte. Er schloß sich ihr an, als es soweit war. Er war nun eiskalt und zeigte keine Gefühlsregung.

Während sie dahinmarschierten, stöberte er behutsam in dem ihm bisher fremden Wissen, das sich in seinem Gehirn breitmachte und das nicht zu seiner inneren Freiheit paßte.

Tatsächlich paßte es zu überhaupt nichts, das bisher geschehen war. Aber trotzdem war es vorhanden  eine kleine Gruppe von Sätzen nur, die in seinem Gehirn echoten, sich ständig wiederholten:

Die große Zeitenergiebarriere wird in Delpa errichtet. Sie darf nicht vollendet werden, denn sie würde das Universum zerstören. Sei bereit, deinen Teil an ihrer Vernichtung beizutragen. Versuche, es den Planetariern mitzuteilen, aber geh deshalb keine unnötigen Risiken ein. Das Wichtigste für dich ist jetzt, am Leben zu bleiben und die Planetarier zu informieren.

Die Zeitenergiebarriere darf nicht  NICHT  N I C H T  vollendet werden!



Das wiederholte sich pausenlos, wurde monoton. Garson versuchte, diese verrückten Worte aus seinem Bewußtsein zu verdrängen.

Keine Lastwagen oder andere Transportmittel kamen, um sie an die Front zu bringen. Keine Straßenbahnen summten irgendwo, noch waren irgendwelche futuristische Verkehrsmittel zu sehen  nichts, überhaupt nichts als diese engen Straßen, die sich ohne Bürgersteige wie alte Gassen grau und endlos dahin erstreckten.

Sie marschierten in den Krieg, und es war, als befänden sie sich in einer alten evakuierten Stadt  tot und verlassen, wenn man von den gedrungenen Männern und Frauen absah, die mit stumpfen Gesichtern und ohne sie auch nur zu beachten, schwerfällig ihres Weges schlurften. Als wären sie nur die bedauernswerten, primitiven Überbleibsel einer einst großen Rasse, und diese Stadt, das stolze Monument einer ...

NEIN! Garson grinste trocken. Es war idiotisch, romantische Gefühle für diese schäbige Stadt zu empfinden. Selbst ohne sich Dr. Lells Worte in Erinnerung rufen zu müssen, war es ganz offensichtlich, daß jede enge, graue Straße und jedes häßliche, schmutzige Gebäude errichtet worden war, um das zu sein, was es auch darstellte.

Je schneller er von hier wegkam und die merkwürdige Botschaft über die große Zeitenergiebarriere zu den Planetariern brachte, desto besser würde es für ihn sein.

Heftig schob er den Gedanken zur Seite. Er mußte vorsichtig sein. Wie leicht mochte ein Ruhmvoller sich in der Nähe aufhalten und zufällig den freien Gedanken eines scheinbaren Roboters aufnehmen! Das nächstemal würde die Maschine gewiß keinen Fehler mehr machen!

Das Pflaster hallte hohl unter ihren schweren Schritten, als befänden sie sich wahrhaftig in einer Geisterstadt. Gleichmäßig setzten sie Fuß vor Fuß wie Automaten, die sie ja auch waren.

Der ungeheure Gedanke beschäftigte Garson, daß er sich hier Jahrhunderte, ja möglicherweise Jahrtausende in der Zukunft befand. Wie schrecklich, daran zu denken, daß Norma, die arme verfolgte, versklavte Norma, deren verzweifeltes Gesicht er vor weniger als einer Stunde noch gesehen hatte, tot war und vergraben in der düsteren Vergangenheit einer längst vergessenen Zeit.

Und doch lebte sie. Diese sechshundert Milliarden Körper ihres Ichs, die jede Minute produzierte, befanden sich irgendwo in Raum und Zeit, lebten, weil die große Zeitenergie ihrem normalen kosmischen Kurs endloser Repetition folgte. Weil das Leben nur ein Zufall war, so zwecklos wie die unermeßliche Energie, die sich großartig in die unbekannte Nacht stürzte, die irgendwo sein mußte.

Weiter, immer weiter marschierten die Füße im Gleichschritt, und seine Gedanken verliefen im Rhythmus mit ihnen.

Schließlich löste er sich aus seinen Überlegungen, da erst wurde ihm der rote Dunst in nicht mehr allzu weiter Ferne vor ihnen bewußt. Sie würden sicher nicht mehr länger als zehn Minuten brauchen, bis sie dort angelangten!

Maschinen glitzerten in den schrägen Strahlen der warmen goldenen Sonne, die sich dem Horizont entgegensenkte. Maschinen, die sich bewegten und kämpften!

Ein Schauder durchzog Garson. Der erste Schock der Erkenntnis, daß dieser winzige Kriegsabschnitt einer Schlacht der Zukunft real und nah und tödlich war!

Dort vor ihm ließen jede Minute Männer auf erbärmliche Weise ihr Leben. Männer starben für eine Sache, die ihr entpersönlichtes Gehirn nicht einmal verstand.

Und dort vor ihm lag auch ein infinitesimaler Sieg für die Planetarier, und eine winzige, aber nagende Niederlage für die Ruhmvollen. Zwölf Meter pro Tag, hatte Dr. Lell gesagt.

Zwölf Meter des Stadtgebiets wurden jeden Tag erobert. Welch ein zermürbender, mörderischer Kampf! Welch unfähige Strategie! Oder war es vielleicht die ultimate Aufhebung der Rolle des militärischen Genies, indem jede Seite jegliche Regel der Kriegsführung kannte und sie fehlerfrei praktizierte? Waren die zwölf Meter pro Tag lediglich das unvermeidliche mathematische Ergebnis im Potential der Schlagkraft der beiden Seiten?

Zwölf Meter pro Tag! Staunend stand Garson schließlich mit seinem Trupp etwa hundert Meter vor dieser unnatürlichen Front. Er hielt sich steif wie ein Roboter zwischen diesen Automatenmännern, aber seine Augen starrten mit uneingeschränkter Faszination auf diese tödliche mechanische Routine, die hier Angriff und Verteidigung war.

Die Planetarier hatten sieben Hauptmaschinen, und es gab zumindest fünfzig winzige, schnelle, glitzernde Fahrzeuge als Begleitschutz für jede der großen  wie sollte man sie nennen? Schlachtschiffe? Ja, das waren sie wohl im Prinzip. Schlachtschiffe und Zerstörer! Gegen sie hatten die Ruhmvollen nur Zerstörer  eine riesige Schar flitzender, glänzender torpedoförmiger Fahrzeuge, die sich dicht an den Boden hielten und in einem sich ständig wiederholenden, komplizierten Manöver angriffen.

Manöver gegen Manöver  ein kompliziertes Spiel. Ja, es war ein Spiel, ein unvorstellbar komplexes Spiel, dessen Zweck und Methoden eine Spur weiter lag, als der Verstand es zu erfassen vermochte. Alles drehte sich um die Schlachtschiffe. Irgendwie mußten sie gegen Energiebeschuß geschützt sein, denn es wurden keine Anstalten gemacht, Strahlenwaffen gegen sie einzusetzen. Und irgendwie schienen selbst Geschütze gegen sie nutzlos zu sein, denn auch davon waren keine zu sehen, noch gab es irgendeine andere Methode, die feste Wurfwaffen gegen sie verwendete.

Die Planetarier schossen nicht einmal gegen die etwa hundert Kompanien, die wie seine steif in Habtachtstellung ganz dicht an der Front standen, und zwar so dicht beisammen, daß ein paar superexplosive Granaten der Zukunft sie alle in die Luft hätten jagen können.

Nein, es gab nichts Waffenähnliches, außer den Schlachtschiffen und Zerstörern!

Die Schlachtschiffe bewegten sich vorwärts und zurück und vorwärts und zurück, und hin und her, und zwischeneinander hindurch, und schienen ein komplexes Muster zu weben.

Die Zerstörer der Ruhmvollen schossen auf sie los, wenn die Schlachtschiffe sich vorwärts bewegten, und hielten an, wenn die Schlachtschiffe sich zurückzogen.

Und immer flitzten die Zerstörer der Planetarier dazwischen, um die Zerstörer der Ruhmvollen abzufangen.

Als die Sonne in einem roten Leuchten jenseits der grünen Berge im Westen versank, kamen die Schlachtschiffe bei ihrer Vorwärtsbewegung etwa einen Meter näher an die Front heran, als sie es am Anfang, seit Garson sie beobachtete, getan hatten.

Jetzt bemerkte er auch, daß die scharf abgetrennte Linie roten Dunstes, die die Stelle sein mußte, wo die Zeitenergiebarriere neutralisiert wurde, sich nicht länger zwischen zerschmetterten Steinbrocken entlangzog, sondern etwa einen Meter vor ihnen, näher der Front mit den abwartenden Kompanien entpersönlichter Rekruten.

Das war es also! Die Schlachtschiffe zwangen die Zeitenergiebarriere irgendwie dazu, sich zurückzuziehen. Ganz zweifellos wurde sie aber nur versetzt, um sie vor einem schlimmeren Geschick zu bewahren  möglicherweise vor einer völligen Neutralisierung über eine weite Front.

Und so wurde eine Stadt erobert, Zentimeter um Zentimeter, Meter um Meter, Straße um Straße. Nur die komplexe Evolution der Schlacht, das Warum des fast unmerklich langsamen Sieges, blieb Garson nach wie vor ein Rätsel.

Grimmig dachte er: Wenn diese Botschaft, die sich in der falschfunktionierenden Entpersönlichungsmaschine in mein Gehirn gegraben hat, stimmt, dann würde demnach der endgültige Sieg nicht rechtzeitig genug kommen können. Lange ehe die Eroberer mit ihren zwölf Meter pro Tag den Preis errangen, der Delpa war, würde die geheime Superzeitenergiebarriere vollendet sein, und die gesamte menschliche Rasse mit allem, was sie je geschaffen hatte, aus dem Universum ausradiert sein.

Die Nacht senkte sich herab, aber grelle Scheinwerfer ersetzten die Sonne, und die phantastische Schlacht fuhr pausenlos fort. Niemand richtete eine Schußwaffe gegen die Lichter. Jede Seite konzentrierte sich auf ihren Teil dieses komplizierten, mörderischen Spiels; und Kompanie um Kompanie verschwand in dieser unersättlichen, unglaublichen Brunst.

Der Tod kam ohne großes Getue zu den menschlichen Robotern. Jeder schlüpfte, wenn die Reihe an ihm war, in einen der torpedoförmigen Zerstörer. Jeder einzelne hatte durch die Entpersönlichungsmaschine erfahren, daß der kleine, nur menschengroße Tank durch Gedankenkontrolle gelenkt wurde.

Zumindest in dieser Beziehung bestens ausgebildet, warfen die menschlichen Automaten sich hinein in die Schlacht. Manchmal kam das Ende sofort, manchmal dauerte es ein wenig länger, aber früher oder später kam der Torpedo in direkte Feindberührung, und dann war es aus. Sofort wendete das winzige Fahrzeug und raste zu der Reihe wartender Männer zurück. Das nächste Opfer zerrte die Leiche heraus und schlüpfte selbst in die enge Metallhülle.

Hin und wieder kam es natürlich auch anders. Manche Torpedos prallten mit voller Wucht auf feindliche Zerstörer und wurden mit ihren entpersönlichten Lenkern vernichtet. Andere gerieten außer Kontrolle und flitzten sinnlos kreuz und quer über das Schlachtfeld, bis sie mit irgendeiner Maschine zusammenstießen und ihr Ende fanden.

In jedem Fall eilten sofort von beiden Seiten flinke metallene Abschleppmaschinen herbei, um das Beutestück für ihre Seite zu requirieren. Manchmal hatten die Planetarier damit Glück, manchmal die Ruhmvollen.

Garson zählte: eins, zwei, drei  weniger als vierhundert Mann vor ihm. Als ihm bewußt wurde, wie bald er schon an der Reihe sein würde, rann ihm kalter Schweiß über den Rücken. Minuten nur noch! Verdammt! Verdammt! Er mußte die Regeln dieser Schlacht ergründen, wollte er nicht ohne Plan, ohne Hoffnung hinausgeschickt werden.

Sieben Schlachtschiffe, Dutzende von Zerstörern als Begleitschutz, und alle operierten wie eine Einheit in einem komplizierten Manöver.

Und da, bei Gott, hatte er einen Teil der Antwort!

Eine Einheit!

Nicht sieben Schlachtschiffe dort draußen, sondern eines in der Form von sieben! Eine Superneutralisierungsmaschine bei ihrem siebendimensionalen Manöver!

Kein Wunder, daß er nicht imstande gewesen war, die Bewegungen vor- und rückwärts und zwischeneinander hindurch dieser Monstermaschinen zu verfolgen. Die Mathematiker des zwanzigsten Jahrhunderts konnten lediglich ohne größere Schwierigkeiten Probleme mit vier Gleichungen lösen. Hier handelte es sich jedoch um ein Problem mit sieben Gleichungen. Es war gar nicht anders möglich, als daß der Generalstab der Ruhmvollen immer einen Schritt mit der Lösung nachhinkte. Und dieser Schritt kostete ihn zwölf Meter pro Tag!

Jetzt war er an der Reihe. Er kroch in die Metallhülle des Torpedofahrzeugs. Sie war sogar noch enger, als er es sich vorgestellt hatte. Sie umschloß ihn fast wie eine zweite Haut.

Mühelos glitt der Torpedo vorwärts, zu glatt, zu willig, hinaus in den blendenden Strahl der Scheinwerfer, hinein in den Mahlstrom von Maschinen.

Eine Berührung, dachte er, nur eine Feindberührung bedeutete bereits den Tod! Und sein Plan eines Durchbruchs war so vage wie sein Verständnis der Funktionsweise eines siebendimensionalen Manövers.

Er staunte selbst darüber, daß er überhaupt auch nur die geringste Hoffnung hegen konnte.
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Norma bemerkte langsam die Veränderung in sich. Es war, als brenne eine belebende, vibrierende Flamme in ihr. Sie fühlte sich jetzt lebendig wie nie zuvor, aber es war eine neue Art von Leben, die sich ihrem bisherigen zugesellt hatte. Ein unvorstellbar beschwingendes Gefühl war es.

Physisch kauerte sie noch immer mit angespannten Muskeln auf einem Knie, das andere Bein unter sich. Immer noch herrschte Dunkelheit um sie, und auch das harte Metall unter ihr drückte schmerzhaft gegen die Knochen und Muskeln des belasteten Knies.

Trotzdem breitete sich entlang jedes einzelnen Nervs dieses herrliche Gefühl des Wohlbefindens, einer unbeschreiblichen, fremdartigen Kraft aus. Doch abrupt vertrieb ein heftiger Gedanke es, der ihr durch den Kopf schoß:

Wo bin ich? Was ist geschehen? Was ...

Mitten im Satz brach dieser Gedanke ab. Etwas Fremdes verdrängte ihn, ein weiterer Gedanke, der nicht aus ihrem eigenen Gehirn stammte, nicht einmal an sie gerichtet war  der nicht von einem Menschen stammte!

»... Tentakel 2731 an den Beobachter. Ein Warnlicht ist am ... (unverständlich) ... der Zeitmaschine aufgeleuchtet. Maßnahme!«

Die Antwort kam umgehend. Sie klang eisig in ihrem Gehirn.

»Unbefugte Person ... auf der Hauptzeitmaschine. Warnung von und an Dr. Lells Abteilung. Tentakel 2731 sofort zu Eindringling begeben und vernichten. Maßnahme!«

Eine betäubende Ungeheuerlichkeit drang an diesen Bruchteilen der harten mentalen Meldung, die entlang den düsteren Korridoren ihres Gehirns widerhallte.

Die unglaubliche Tatsache, daß sie mühelos fremde Gedanken abgefangen hatte, löschte für sie momentan die Erkenntnis der drohenden Gefahr aus. Dann erst wurde ihr schockartig klar, daß der zweite Gedankenbefehl ebenfalls ihr gegolten hatte, daß sie der Eindringling war, der vernichtet werden sollte!

Gleichzeitig mit dieser schrecklichen Drohung kam mit ruhiger Unaufdringlichkeit, wie ein Mollakkord zwischen schrillen Dissonanzen, das Wissen, wo sie sich befand. Ihr gegenwärtiger Aufenthaltsort war nun leicht zu erraten. Indem sie den glühenden Nadelkopf im Innern des Schlüsselschafts gedreht hatte, war sie durch die Zeit geschleudert worden, geradewegs in die Ära der Ruhmvollen und hinauf auf die Hauptzeitmaschine, wo phantastische Dinge, Tentakel und Beobachter genannt, Wache hielten.

Wenn sie nur sehen könnte! Sie mußte sehen, oder sie war verloren, ehe sie überhaupt zu hoffen beginnen konnte. Verzweifelt kämpfte sie gegen die Dunkelheit an, die sich so dicht gegen ihre Augen preßte.

Sie sah!

So einfach war es. Vor einer Sekunde noch Blindheit. Dann der verzweifelte Wunsch, sehen zu können. Und schließlich eine völlig klare Sicht, ohne vorübergehende Verschwommenheit  es war, als hätte sie die Augen nach einem geruhsamen Schlaf geöffnet.

Schon im nächsten Augenblick stürmten neue Eindrücke auf sie ein. Doch zwei schnelle Gedanken echoten noch nach  das Staunen, auf welche Weise sie ihr Sehvermögen wiedergewonnen hatte, eben nur, indem sie sich wünschte, es käme zurück  und eine flüchtige Erinnerung an ein Gesicht, das aus der Schwärze der Zeit auf sie zugeschwebt war und gesagt hatte:

In diesem großen Augenblick werden dir deine Macht und deine Bestimmung bewußt ...

Dieses Bild und alle damit zusammenhängenden Gedanken schwanden. Sie sah, daß sie sich in einem Raum befand, einer Kuppelhalle, und auf einer gigantischen Maschine saß. Die Wände dieser riesigen Halle waren transparent. Durch sie sah sie ein schimmerndes, rötliches Feuer wie eine noch größere Kuppel, die den nahen Himmel bedeckte und das nächtliche Universum dahinter verbarg.

Die Anstrengung, so weit zu sehen, ermüdete sie. Ihr Blick kehrte aus dem rötlichen Himmel zurück und befaßte sich mit dem Raum, der sie umgab. Sie bemerkte, daß die gesamte durchsichtige Wand vor ihr in scheinbar sinnlose Muster aus kleinen Balkonen aufgeteilt war. Und auf jedem dieser Balkone glitzerten seltsam bedrohlich wirkende Maschinen: Waffen!

So viele Waffen, wofür?

Mit einer Plötzlichkeit, die ihrem Gehirn weh tat, löste sich dieser Gedanke auf. Die Augen vor Grauen weit aufgerissen, starrte sie auf ein langes, dickes, röhrenförmiges metallenes Etwas, das über den Rand der Zeitmaschine auf sie zuschwebte.

Dutzende glänzende Facetten, die an Insektenaugen erinnerten, schienen sie anzufunkeln.

»Tentakel 2731  vernichte den Eindringling ...«

»Nein!« schrie sie in verzweifelter Abwehr.

Die Panik wütete in ihr. Der ganze Mut, der sie überhaupt das Experiment mit dem Schlüssel hatte durchführen lassen, brach unter dieser schrecklichen Drohung einer fremden, nichtmenschlichen Wesenheit zusammen.

Ihr Kopf schwirrte. Sie schien zu schrumpfen unter der furchtbaren Angst, dieser metallene Tentakel, oder was immer es war, könnte mit irgendeiner unvorstellbaren Flammenwaffe auf sie feuern, ehe sie überhaupt klar denken, ehe sie davonlaufen, oder sich auch nur bewegen konnte!

Von ihrem ganzen Stolz und Mut blieb gerade noch genug, daß sie sich der Worte schämte, die ihr gegen ihren Willen über die Lippen quollen:

»Nein! Nein! Das darfst du nicht! Geh weg  geh zurück  geh wieder dorthin, von woher du gekommen bist! Geh ...«

Sie hielt inne, blinzelte ungläubig, dann starrte sie wild um sich. Das gräßliche Ding war verschwunden!

Sie hatte diese Tatsache noch nicht einmal richtig begriffen, als sie einen krachenden Aufprall hörte. Er kam von hinten und unterhalb dem Rand der Maschine.

Instinktiv rannte Norma los, um zu sehen, was geschehen war. Sie beugte sich über den Rand, sah hinunter. Die gut dreißig Meter tiefe Wand der metallenen Zeitmaschine, die sich ihrem erschrockenen Blick bot, ließ sie zurückfahren. Aber die Neugier war schließlich stärker. Sie legte sich auf den Bauch, kroch vorsichtig zum Rand und spähte darüber in die Tiefe, ungeheuerlich fasziniert von dem, was der erste kurze Blick ihr bereits verraten hatte.

Ja, dort war es, auf dem so fernen Boden, dieses röhrenförmige Ding, der sogenannte Tentakel. Noch während sie ihn betrachtete und neue Hoffnung in ihr aufstieg, erreichte sie der schwache Impuls eines fremden Gedankens:

»Tentakel 2731 meldet  Schwierigkeiten. Weibliches Menschwesen benutzt Inselgeistesstrahlen  Intensität 100. Keine weiteren Maßnahmen durch diese Einheit möglich  mechanische Beschädigung 74 ...«

Das habe ich getan! dachte sie fast ehrfürchtig. Ihr Wunsch, ihr Wille, hatte ihr sofort das Sehvermögen zurückgebracht. Ihr verzweifelter Gedanke hatte den Tentakel abgewehrt, ihn in die Tiefe gestoßen, wo er so sehr beschädigt worden war, daß er zu drei Viertel ausgeschaltet war.

Inselgeistesstrahlen  Kapazität 100!

Aber das bedeutete  es konnte bedeuten, daß ...

Sie verdrängte den Gedanken, der ihr das Herz höher hatte schlagen lassen, als eine von einer Reihe von Türen in der ihr gegenüberliegenden Wand sich öffnete und ein hagerer Mann eilig hindurchschritt.

Erschrocken holte sie Luft und drückte sich ganz dicht auf die Oberfläche der Maschine, damit er sie ja nicht sehen könne. Trotzdem hatte sie das beunruhigende Gefühl, daß diese spöttischen Augen, die sie so gut kannte, geradewegs zu ihr hochblickten.

Dr. Lells absolut selbstbewußte Gedanken hämmerten gleich darauf wie ein Rammbock auf sie ein und erschütterten die eben errichtete Struktur ihrer Hoffnung.

»Es handelt sich um eine Repetition der x Zeit-und-Raum-Manipulation«, hörte sie seine Gedanken.

»Glücklicherweise ist das Transformationszentrum dieses siebzehnte Mal eine Miß Norma Matheson, die rein mathematisch unfähig ist, die ihr zuteil gewordene Kraft auszunutzen. Sie muß in ständiger Verwirrung gehalten werden, damit sie nicht imstande ist, sich zu konzentrieren.«

Sie spürte den schneidenden Hohn und die Verachtung in seinen Gedanken.

»Die gegebene Lösung, sie schnellstens zu vernichten«, fuhr Dr. Lell fort, »ist eine Zusammenziehung der Kräfte dritten Grades, nichtmechanischer Art, nach Plan A4. Maßnahmen!«

»Sofortige Maßnahmen!« bestätigte der kalte, unmißverständliche Gedanke der Beobachtungsmaschine.

Das war das Todesurteil, beziehungsweise bereits der Tod.

Norma gab jede Hoffnung auf und blieb heftig atmend lang ausgestreckt auf der Oberfläche der Maschine liegen. Jegliche Kraft hatte sie verlassen, und ihr Gehirn schien ihr mit einemmal wie ausgebrannt.

Eine Minute verging. Sie kam ihr wie eine Ewigkeit vor. Lange genug jedenfalls, daß sie sich wieder fangen und einen neuen Entschluß fassen konnte.

Die Furcht und Hoffnungslosigkeit fielen von ihr ab, als hätte es sie nie gegeben, und das wundersame Gefühl, über ungeheure Macht verfügen zu können, kehrte zurück. Sie stand auf. Ihre Füße zitterten unter der großen Anstrengung, aber das erinnerte sie automatisch wieder an die Art und Weise, wie sie ihr Sehvermögen zurückgewonnen hatte. Intensiv dachte sie:

Schluß mit der Schwäche! Jeder Muskel, jeder Nerv, jedes Organ meines Körpers muß von jetzt an absolut leistungsfähig sein und ...

Ein seltsames Prickeln unterbrach ihren befehlenden Gedanken. Es begann in ihren Zehen und dehnte sich die Waden aufwärts aus. Es war ein herrliches Gefühl belebender Wärme, das plötzlich ihren ganzen Körper durchflutete. Und die Schwäche war verschwunden!

Einen Augenblick stand sie reglos, in höchstem Maße fasziniert. Sie zauderte, die Kräfte, die sie in sich spürte, voll auszuprobieren. Doch die ungeheuerliche Bedrohung festigte ihren Willen.

Sie dachte:

Keine weitere geistige Schwäche, keine Verwirrung mehr! Mein Gehirn muß mit aller Logik, deren ich fähig bin, funktionieren!

Was dann geschah, war nicht gerade befriedigend. Ihr Verstand schien stillzustehen. Einen Augenblick war die Leere in ihrem Gehirn absolut. Dann durchzuckte sie ein einzelner, simpler Gedanke, der sie jedoch voll erfüllte: GEFAHR! Denn hier gab es nichts anderes für sie als Gefahr, und sie mußte einen Ausweg aus dieser Gefahr finden.

Überlegungen schossen ihr kurz durch den Kopf. Wo war der Schlüssel? Sie mußte in ihre eigene Zeit zurück! Mußte heraus aus dieser Welt Dr. Lells. Mußte Aufschub gewinnen, um das Rätsel dieser gewaltigen Macht zu lösen, die sich unverständlicherweise in ihr konzentriert hatte.

Sie fuhr zurück, als eine schmale, etwa einen Meter lange Flammenzunge neben ihr das Metall zum Zischen brachte und weiter gegen die Decke schoß. Sie sah zu, wie sie von der Decke abprallte und über den Rand der Maschine aus ihrem Blickfeld verschwand. Sie mußte auf dem Fußboden aufgeschlagen sein. Doch unmittelbar darauf erschien sie wieder vor ihren Augen und sprang mit ungeschwächter Heftigkeit erneut gegen die Decke. Auf und nieder, auf und nieder hüpfte sie vor ihren Augen. Dann ganz plötzlich verlor sie an Kraft. Wie ein leerer brennender Sack brach sie zusammen und sank langsam zu Boden, wieder aus ihrem Blickfeld.

Ein zweiter Flammenstrahl brauste von der Stelle aus in die Höhe, auf die Dr. Lell zugeschritten war, als sie ihn zuletzt gesehen hatte. Die Flamme schlug gegen die Decke und prallte wie ein verzogener Gummiball ab, um erneut in die Tiefe zu sausen. Doch diesmal war sie bereit für sie. Ihr Geist tastete danach:

»Halt!« befahl sie. »Welche Energie dich auch bewegt, sie richtet nichts gegen mich aus.

Halt!«

Die Flamme verfehlte ihre rechte Hand nur um Zentimeter und schoß erneut zur Decke empor.

Von unten hörte Norma klar und deutlich die starke, spöttische Stimme Dr. Lells.

»Meine liebe Miß Matheson, das ist nur die erste der Energien dritten Grades, doch schon sie ist völlig außerhalb Ihrer Kontrolle. Und haben Sie vielleicht bemerkt, daß Ihr Verstand nicht ganz so kühl und logisch ist, wie Sie es ihm befohlen haben?« Er lachte höhnisch.

»Die Wahrheit ist nämlich: Obwohl Ihnen unbeschränkte Macht gegeben ist, können Sie sie nur einsetzen, wenn Sie die Kräfte dahinter verstehen, gleichgültig, ob bewußt oder unterbewußt. Die meisten Menschen haben eine verhältnismäßig klare Vorstellung ihrer Körpervorgänge, auch Sie, deshalb reagierte Ihr Körper genau nach Ihrem Befehl. Bei Ihrem Gehirn ist es jedoch anders  seine Geheimnisse übersteigen zum großen Teil Ihr Begriffsvermögen.«

Wieder lachte er spöttisch.

»Was den Schlüssel betrifft, nun, Sie scheinen vergessen zu haben, daß er mit der Zeitmaschine verbunden ist. Die erste Tat des Beobachters war, ihn sofort ins zwanzigste Jahrhundert zurückzuwerfen. Ohne ihn haben Sie keine Chance. Sie dürfen mir also glauben: der Tod ist Ihnen sicher!«

Normas Gehirn blieb völlig gefaßt, ihr Körper unbewegt, unbeeindruckt von Lells Worten. Kein Blut schoß ihr in den Kopf. Selbst ihr Herzschlag beschleunigte sich nur unmerklich.

Sie ballte die Hände zur Faust. Sie dachte:

Wenn nur Jack Garson mit seiner wissenschaftlichen Ausbildung, seinem schnellen, logischen Verstand hier wäre ...

Merkwürdigerweise spürte sie, daß ihr die Beherrschung über ihren Geist wie Sand zwischen den Fingern zerrann. Trotzdem aber blieb ihr Körper völlig ruhig und ungerührt. Ihr Geist glitt plötzlich in ungeheuerliche, finstere Tiefen. Die Angst sprang sie übermächtig an, als Dutzende von Flammenstreifen gleichzeitig vor ihren Augen gegen die Decke schossen.

»Jack! Jack! Hilf mir!« schrien ihre Gedanken unwillkürlich. »Ich brauche dich! O Jack, komm! Komm ...«

Die langsam verstreichenden Sekunden brachten keine Antwort, aber die schreckliche, drohende Gefahr erlaubte kein weiteres Zögern.

»Zurück nach Hause!« befahlen ihre Gedanken. »Ich muß heim! Muß heim ins zwanzigste Jahrhundert!«

Ihr Körper spannte sich wie eine Violinsaite. Finsternis war um sie und das schreckliche Gefühl zu fallen. Der Aufprall nach dem Sturz war nicht schlimm. Ihr scheinbar unbeteiligter, nahezu unzerstörbarer Körper überstand den Schock mit Hilfe schmerzabsorbierender Kraft.

Sie wurde sich eines Fußbodens mit einem Teppich darauf bewußt. Ein stumpfes Licht, direkt vor ihr, verlor seine Verschwommenheit und wurde zum Fenster.

Ihr eigenes Apartment! Sie stolperte auf die Füße  und blieb reglos vor Bestürzung stehen, als sie die alte vertraute und kaum spürbare Vibration sich ihre Nervenbahnen entlangstehlen fühlte.

Die Zeitmaschine! Die Zeitmaschine unten im Hinterzimmer arbeitete! Ihr Wunsch, in die Sicherheit ihrer eigenen Zeit zurückzukehren, hatte sie hierher versetzt!

Doch ihr verzweifelter Ruf nach Jack Garson war ungehört geblieben.

Und hier war sie nun, allein mit nur einer ungewöhnlichen Macht, um ihr gegen einen bevorstehenden, geballten Schlag des Feindes zu helfen.

Aber ihre Hoffnung war, daß dieser Schlag nicht sofort kommen konnte. Selbst ein Dr. Lell brauchte Zeit, seine Streitkräfte hierherzutransportieren, oder, wenn er das gar nicht vorhatte, sich zu sammeln und allein mit seinen Geisteskräften oder auch der Maschine gegen sie vorzugehen.

Es würde sicher helfen, wenn sie dieses Haus verließe, ihre Macht benutzte, sich in Sicherheit zu bringen, wie sie sie bereits aus der Zeit und dem Raum der Zukunft versetzt hatte. Aber wohin sollte sie sich bringen lassen?

Ihr fiel nur ein einziger anderer Ort ein. Das Hotelzimmer, aus dem die Kraft des Schlüssels sie fortgetragen hatte!



Nicht direkt der Tod war es, der jetzt kam, aber ein so heftiger Schlag, daß sie vor Schmerz bitter aufschrie, selbst als ihr Geist sich bereits unwillig von einer Ohnmacht einhüllen ließ, selbst als ihr bewußt wurde, daß sie mit aller Gewalt gegen die Wand ihres Zimmers im Apartment, nicht im Hotel, geprallt war, und diese Macht, die ihr zur Verfügung gestellt worden war, durch ihre eigene Unfähigkeit sie richtig anzuwenden, nutzlos geworden war.

Jetzt würde Dr. Lell genügend Zeit haben, seine Vorbereitungen zu treffen.

Sie versank in tiefste Schwärze.
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Die Erinnerung erwachte in Garson. Die Erinnerung an die Nacht und den flitzenden Torpedo, der ihn getragen hatte. Eine großartige kleine Maschine war es gewesen. Ja, er entsann sich, wie er in sie hineingeschlüpft war und daß sie sich ihm wie eine zweite Haut angepaßt hatte. Mit der ihm durch die Entpersönlichungsmaschine, die gleichzeitig eine Ausbildungsmaschine war, verliehenen Gedankenkraft hatte er den Torpedo gelenkt, hatte ihn nach links gesteuert, so nahe an den roten Dunst der Zeitenergiebarriere heran, wie er sich nur wagte. Mit welcher Geschwindigkeit der Torpedo dahingeschossen war! Keine einzige andere Maschine war ihm gefolgt. In Sekundenschnelle hatte er eine Lücke in der flammenden Wand entdeckt gehabt und war hindurchgebraust, hinaus aus Delpa und in Sicherheit vor Dr. Lell.

Irgend etwas hatte ihn da, als er sich schon gerettet glaubte, mit ungeheurer Gewalt getroffen.

Nun erwachte er völlig aus seinem Schlaf. Er schien keine Schmerzen zu haben und auch nicht das Gefühl einer drohenden Gefahr, oder daß irgend etwas dränge. Obwohl er ganz wach war, verspürte er doch noch eine angenehme Müdigkeit.

Er blieb ruhig liegen und ließ das Geschehene an seinem Geist vorbeiparadieren. Die wohltuende Erkenntnis erfüllte ihn, daß er sich in Sicherheit befand  oder würde er sich sonst so wohl fühlen?

Natürlich gab es viel zu tun. Er hatte den Planetariern die Botschaft zu überbringen, daß sie Delpa schneller erobern mußten, daß der endgültige Sieg in dieser Stadt wartete, nirgendwo anders. Und dann mußte er sie irgendwie dazu überreden, ihn zu Norma zurückkehren zu lassen.

Eine Weile lag er noch friedlich auf dem Rücken. Seine Augen waren offen und blickten nachdenklich auf eine graue Zimmerdecke. Aus nächster Nähe hörte er eine Männerstimme:

»Es hat gar keinen Sinn, es erwarten zu wollen.«

Garson drehte den Kopf. Es war seine erste wache Bewegung. Eine Reihe von Betten wie in einem Krankenhaus erstreckte sich links von ihm, und davor und dahinter noch weitere. Aus dem Bett direkt neben seinem lächelte ihn ein feingeschnittenes Gesicht mit vergnügten Augen an. Es schaute gerade noch aus dem arg zerwühlten Kopfkissen heraus.

Sein Bettnachbar sagte:

»Ich meine damit, du brauchst dich nicht zu wundern, daß du dich überhaupt nicht überrascht fühlst. Das kannst du nämlich gar nicht. Du wurdest konditioniert, daß du dich ganz allmählich erholst, ohne jegliche Aufregung, ohne Hysterie, ohne daß irgend etwas deinen Seelenfrieden stören könnte. Die Ärzte hier  obgleich sie alle von den Planetariern ausgebildet wurden  stammen ausnahmslos aus der Vergangenheit. Noch bis vor einem Tag hielten sie dich für ...«

Der Mann hielt abrupt inne. Seine braunen Augen verdunkelten sich. Er zog die Brauen zusammen, zuckte die Schultern und grinste grimmig.

»Jetzt hätte ich fast zu viel gesagt. Aber vielleicht bist du inzwischen schon stark genug, um jeglichen Schock zu vertragen, Konditionierung oder nicht.« Er seufzte.

»Tatsache ist, du wirst die bittere Wahrheit über deine Lage früh genug erfahren, ohne daß du dir darüber jetzt schon alle möglichen Gedanken machen mußt. Aber trotzdem, vorsichtshalber eine gutgemeinte Warnung: Wappne dich gegen schlechte Neuigkeiten.«

Garson empfand nicht die geringste Neugier und fühlte sich überhaupt nicht beunruhigt. Nach allem, was Dr. Lell über die Planetarier gesagt und was er, Jack, zwischen den Worten herausgehört hatte, konnte es hier unmöglich eine größere Gefahr für ihn geben, als die, die er bereits erfolgreich bei den Ruhmvollen überstanden hatte.

Das einzige Gefühl, das er überhaupt in sich verspürte, hatte damit zu tun, Norma aus dem Rekrutierungsbüro zu befreien. Laut sagte er:

»Sollte ich gerade schlafen, wenn ein Arzt der Planetarier hier hereinkommt, dann sei so nett und wecke mich, ja? Ich muß den Planetariern etwas mitteilen.«

Sein Bettnachbar lächelte freudlos. Er war ein gutaussehender junger Mann von etwa dreißig. Seine merkwürdige Reaktion ließ Garson die Stirn runzeln. Seine Stimme klang unerwartet scharf, als er fragte:

»Was ist eigentlich los?«

Der Fremde schüttelte, fast mitleidig, wie es schien, den Kopf. »Ich bin jetzt schon siebenundzwanzig Tage in dieser Zeit«, erklärte er, »aber ich habe noch keinen einzigen Planetarier zu Gesicht bekommen. Was deinen Wunsch betrifft, jemandem von der Seite der Planetarier etwas mitzuteilen, so sagte ich dir schon, daß du dich gegen schlechte Neuigkeiten wappnen sollst.« Er seufzte laut.

»Ich weiß, daß du eine Botschaft zu übermitteln hast. Von Dra Derrel weiß ich sogar, welcher Art diese Botschaft ist, aber frage mich nicht, wie er es erfahren hat. Ich kann dir nur raten, vergiß, daß du irgend jemandem eine Botschaft ausrichten sollst. Übrigens, ich bin Mairphy  Edard Mairphy.«

Garson war nicht an Namen interessiert, noch an dem Rätsel, woher sie den Wortlaut seiner Botschaft kannten. Aber beunruhigt war er doch. Jedes Wort, das dieser junge Mann mit dem freundlichen Gesicht und der sanften Stimme gesagt hatte, war von ungeheuerlicher Bedeutung.

Er starrte Mairphy an, aber es zeigten sich ihm nur die sympathischen offenen Züge, das gutmütige, halbgrimmige Lächeln, das gewellte hellbraune Haar, von dem eine Strähne leicht in die Stirn hing  doch keine Spur von Gefahr.

Außerdem, von woher sollte die Gefahr kommen! Vielleicht gar von den Planetariern?

Das war lächerlich. Trotz ihrer möglichen Unzulänglichkeiten waren die Planetarier doch die Rasse dieser Zeit, die man unterstützen mußte. Sie mochten vielleicht merkwürdige, ja gar unverständliche Gewohnheiten haben, aber die andere Seite war grausam über jegliche Vorstellung hinaus, und von Grund auf egoistisch und selbstherrlich. Es gab keine Frage, auf wessen Seite er sich schlagen mußte.

Sein Plan war einfach. Sobald man ihm gestattete, aufzustehen  und er fühlte sich schon jetzt stark genug dazu , würde er zusehen, daß er Verbindung mit den Planetariern aufnehmen konnte. Die ganze Sache begann allmählich zwar unerfreuliche, verwirrende Aspekte anzunehmen, aber ernsthaft beunruhigend erschien sie ihm nicht.

Er wurde sich Mairphys Stimme wieder bewußt.

»Meine Warnung war alles, was ich zu dieser Sache im Augenblick sagen kann. Aber etwas ganz anderes. Denkst du, du bist imstande, in einer Stunde oder so aufzustehen? Ich meine, fühlst du dich kräftig genug dafür?«

Garson nickte ein wenig erstaunt. »Ich glaube schon. Aber weshalb?«

»Zu der Zeit etwa passieren wir den Mond, und ich habe gehört, es soll ein recht beeindruckender Anblick sein.«

»Wa-as?«

Mairphy schüttelte sichtlich zerknirscht den Kopf. Langsam murmelte er:

»Ich hab's doch glatt vergessen. Ich war so damit beschäftigt, dir nichts über unsere hauptsächliche Gefahr zu verraten, da hab' ich überhaupt nicht mehr daran gedacht, daß du bewußtlos warst, als wir aufbrachen.«

Er zuckte die Schultern.

»Wir sind jetzt jedenfalls auf dem Weg zur Venus. Und selbst wenn es nichts anderes zu bedenken gäbe, wären dir allein schon durch diese Tatsache die Hände gebunden. Es gibt keine Planetarier an Bord unseres Schiffes, nur Menschen aus der Vergangenheit und Tentakel des Beobachters. Du hast nicht die geringste Chance, mit einem von ihnen zu sprechen, weil ...«

Er hielt abrupt inne.

»Da wäre ich doch glatt schon wieder zu weit gegangen. Wenn ich nicht verdammt aufpasse, verrate ich dir die Wahrheit noch, ehe du sie erfahren sollst.«

Garson achtete kaum auf seine letzten Worte. Der Schock wollte nicht schwinden. Er war wie benommen vor Staunen, überwältigt von der unvorstellbaren Tatsache, daß er sich im Raum befand! Im All!

Es war ihm, als hätte er einen Schlag auf den Schädel bekommen! Selbst die Ereignisse in der Zukunft, von denen er auf so unvorstellbare Weise erfahren hatte, würden bald eine Viertelmillion Meilen hinter ihm liegen!

Der Gedanke erschreckte ihn immer mehr. Er setzte sich steif auf, saß ein wenig zitternd im Bett. Schließlich fragte er mit gepreßter Stimme:

»Wie lange werden wir denn brauchen, bis wir die Venus erreichen?«

»Zehn Tage, glaube ich.«

Ganz vorsichtig, ganz behutsam, gestattete Garson, daß sein Verstand diese Zahl, diese Tatsache, aufnahm.

Da durchströmte neue Hoffnung ihn. So schlimm war es gar nicht, wie sein erster verzweifelter Gedanke es hatte scheinen lassen. Zehn Tage, um dorthin zu kommen, zehn Tage, um jemanden dazu zu überreden, ihn zu einem Planetarier mit Machtbefugnissen zu bringen, der in seinem Gehirn lesen konnte, und zehn Tage, um zur Erde zurückzukehren.

Einen Monat also! Er runzelte die Stirn. Nein, so gut war das auch wieder nicht. Kriege waren verloren worden, ja ganze Reiche in weniger als dieser Zeitspanne zusammengebrochen. Aber wie konnte er auf einem Raumschiff zur Venus seine Botschaft an den richtigen Mann bringen?

Mehrere Möglichkeiten schossen ihm durch den Kopf, doch keine war sehr erfolgversprechend. Klar war nur eines ...

In beunruhigtem Ton sagte er:

»Wenn ich dort wäre, von woher ich komme, würde ich jetzt versuchen, mit dem Kapitän des Schiffes zu sprechen. Aber du hast Zweifel in mir geweckt, ob ein normales Vorgehen auf einem Raumer der Planetarier überhaupt einen Sinn hat. Sei ehrlich, wie sehen meine Chancen aus?«

Er sah, wie der sympathische junge Mann die Lippen zusammenpreßte, wie sein Gesicht plötzlich wieder grimmig wirkte.

Schließlich erwiderte Mairphy:

»Du hast keine Chancen! Und das ist leider nicht zu pessimistisch geschätzt, Garson. Wie ich bereits erwähnte, ist Derrel an deiner Botschaft interessiert. Er kennt sie, aber frag mich nicht wie und woher. Er war in seinem eigenen Zeitalter ein großer Politiker, und er leistet wahre Wunder, wenn es einfache Technik betrifft. Aber, wie er behauptet, ist er nur mit den alltäglichen Dingen des Lebens seiner Zeit vertraut.« Er seufzte.

»Ich fürchte, du wirst dich damit abfinden müssen, mit einem Haufen Männer aus den verschiedenen vergangenen Epochen zusammenzusein. Manche von ihnen sind recht komische Käuze, und Derrel ist der merkwürdigste von allen.«

Er zuckte resignierend die Schultern.

»Aber vergiß das! Doch denke immer daran, daß du dich in einem Raumschiff der Zukunft, deiner Zeit unsagbar weit voraus, befindest, daß von dieser deiner Zeit nicht einmal etwas Genaueres mehr in den Geschichtsbüchern zu finden ist. Denk' einmal gründlich darüber nach!«

Garson tat es. Er legte sich aufs Kopfkissen zurück, fast atemlos still und ungeheuerlich beeindruckt von seiner fremden Umgebung  mehr der weiteren, als der näheren. Und er bemühte sich, neue Eindrücke zu gewinnen. Aber das war äußerst schwierig hier in diesem Raum, in dem man nicht einmal die Bewegung des Schiffes spürte, und der so gar nicht ungewöhnlich wirkte. Er sah nicht viel anders aus als Schlafsäle in Krankenhäusern auf der Erde auch, nur daß er eben viel, viel größer war.

Nach einem Augenblick geistiger Verkrampfung bemühte er sich, sich zu entspannen, um seinen Gedanken zu einem freien, ungezwungenen Lauf zu verhelfen.

Und sie kamen, überfluteten ihn schier und drängten das Bewußtsein der Gefahr, die Mairphy angedeutet hatte, wie ein Phantasiegespinst in den hintersten Winkel seiner Erinnerung. Nur das große Staunen blieb, nur die Venus und dieses so lautlos und schnell dahinziehende Raumschiff.

Venus! Venus! echote es in seinem Gehirn. Er genoß dieses Wort. Es war eine aufregende intellektuelle Nahrung, ungemein stimulierend für einen Geist, der wie seiner geschult und entwickelt war.

Venus? Seit undenklicher Zeit hatten die Träume der Menschheit in den Himmel gegriffen, voll ungeheuerlicher Faszination über die unvorstellbare Tatsache, daß es auch noch andere Welten geben mußte, Welten so groß wie oder größer als ihre, mit Kontinenten, Seen, Flüssen, Gebirgen, mit unvergleichbaren Schätzen.

Und dieser Traum, eine andere Welt zu besuchen, sollte jetzt für ihn Wirklichkeit werden! Vor dieser Tatsache verblaßte alles andere, nichts außer ihr war noch wichtig. Sicher, Norma mußte gerettet, und die seltsame Botschaft übermittelt werden. Aber wenn es sein Los sein sollte, bis zum Ende des Krieges auf dieser Welt zu bleiben, hatte er absolut nichts dagegen. Es würden abenteuerliche Jahre werden, und er würde sich wie im Himmel der Wissenschaftler fühlen, wo ihn ungeahnte Möglichkeiten erwarteten, Neues, Unvorstellbares zu lernen.

Wieder wurde er sich bewußt, daß Mairphy etwas sagte.

»Weißt du ...« Die Stimme des jungen Mannes klang nachdenklich. »Es wäre vielleicht gar keine so schlechte Idee, wenn du versuchtest, mit dem Kapitän zu sprechen. Ich werde allerdings erst mit Derrel reden müssen, ehe ich dir raten kann, etwas in dieser Richtung zu unternehmen, aber ...«

Garson seufzte. Er fühlte sich plötzlich entsetzlich müde und abgespannt, sowohl geistig als auch körperlich, von all dem Unerwarteten.

»Ich verstehe nicht«, murmelte er gähnend. »Vor einer Minute hast du noch gesagt, es sei absolut unmöglich für mich, mit dem Kapitän zu sprechen. Und auf einmal meinst du, es wäre gar keine so schlechte Idee.« Wieder gähnte er. »Also soll das Unmögliche möglich werden ...«

Ein Geräusch unterbrach seine Worte. Es war ein eigenartiges Zischen, das sich irgendwie drückend auf ihn zu legen schien. Erstaunt sah er, wie die Männer aus den Betten stiegen, und kleinere Gruppen von Rekonvaleszenten, die herumgestanden waren, ihre Unterhaltungen abbrachen. In weniger als einer Minute waren sämtliche Patienten des riesigen Saales, mit Ausnahme von etwa drei Dutzend, die sich in ihren Betten nicht gerührt hatten, durch eine ferne Tür verschwunden.

Als diese Tür sich hinter ihnen schloß, hörte Garson Mairphy wild fluchen.

»Verdammt! Schnell, hilf mir aus dem Bett und in meinen Rollstuhl! Dieses verfluchte lahme Bein! Aber ich muß mit Derrel sprechen! Der Angriff darf nicht stattfinden, ehe du nicht versucht hast, mit dem Kapitän zu reden. Schnell, Mann, beeil dich! Komm, hilf mir schon!«

»Angriff!« stieß Garson verblüfft hervor, dann biß er die Lippen zusammen, um nicht noch mehr zu sagen. Mit größter Anstrengung kämpfte er gegen den Schock an, der in ihm zu wüten begann, und lehnte sich zurück.

Seine Stimme zitterte, so sehr er sich auch beherrschte.

»Ich werde dir helfen, wenn du mir sagst, worum es überhaupt geht. Also rede! Und schnell, wenn du die anderen noch einholen willst! Heraus mit der Sprache!«

Mairphy seufzte. »Das Ganze ist im Grund genommen ja wirklich ganz einfach. Sie trieben eine Gruppe Skeptiker zusammen  das sind wir! Skeptiker in dem Sinn, daß es sich bei uns um Männer handelt, die wissen, daß sie sich in einer anderen Zeit befinden, und die deshalb nicht gleich durchdrehen, die aber wohl trotzdem das Gefühl haben, auf einem Pulverfaß zu sitzen  worüber die Planetarier sich absolut klar sind. Was sie jedoch nicht erkannten, ist, was Derrel in Wirklichkeit ist. Die Meuterei war nur zum Teil erfolgreich. Wir konnten den Kontrollraum nehmen, den Maschinenraum, doch nur eine der Waffenkammern.«

Mairphy seufzte tief.

»Das Schlimmste war, es gelang einem der Tentakel aus der Falle zu entkommen. Das bedeutet natürlich, daß die Beobachtungsmaschine Bescheid weiß und man uns bereits Schlachtschiffe entgegenschickt. Wenn wir nicht so schnell wie möglich die volle Kontrolle über das gesamte Schiff übernehmen können, sehe ich schwarz. Man wird uns schnappen und jeden einzelnen von uns erbarmungslos hinrichten.«

Sein Lächeln war düster, als er fortfuhr: »Das schließt dich und jeden anderen in diesem Saal ein, ob nun lahm, krank oder aus anderem Grund völlig unschuldig und unwissend.« Wieder stöhnte er.

»Die Planetarier überlassen die Einzelheiten der Verwaltung ihrer Welten den Händen, oder in diesem Fall besser gesagt, Tentakeln, einer titanischen Maschine, die sie den Beobachter nennen. Und dieser Beobachter ist unerbittlich logisch.«

Er zuckte die Schultern, als er schloß:

»Das war es, was ich mit schlechten Neuigkeiten meinte. Unser aller Leben hängt von unserem Sieg ab. Eine Niederlage wäre, wie schon gesagt, gleichbedeutend mit unserem Tod.«

Er schwang ungeduldig die Beine über den Bettrand.

»Aber jetzt schnell, hilf mir, daß ich zu Derrel komme und den Angriff zu diesem Zeitpunkt verhindere!«

Garsons Kopf pochte wie verrückt. Er schien ihm wie ein Ballon, der von all den Fragen, die darin herumwirbelten, angeschwollen war:

Skeptiker! Tentakel! Meuterei!

Erst als Mairphys energiebetriebener Rollstuhl durch die Tür verschwunden war, die auch die anderen Männer alle verschluckt hatte, spürte er, wie unsagbar müde er war.

Er streckte sich auf dem Bett aus und ihm schien, als hätte er keine Kraft mehr für auch nur die geringste Regung. Nur der Gedanke, jetzt irgendwie grau und leblos, der sich ihm in der Entpersönlichungsmaschine aufgezwungen hatte, schob sich ihm durch den Kopf  diese ernstgemeinte Mahnung:

... geh keine unnötigen Risiken ein. Das Wichtigste ist für dich jetzt, am Leben zu bleiben ...

Aber hatte er überhaupt eine Chance?
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Der Mond schwebte majestätisch gegen den Hintergrund des schwarzen Alls. Eine gewaltige Lichtkugel war er, die immer noch wuchs. Eine ganze Stunde lang behielt sie ihre fast erdrückende Größe bei, doch schließlich schien sie zu schrumpfen und sich in die unendliche Ferne zurückzuziehen. Gerade diese Unendlichkeit der Ferne machte Garson düster bewußt, daß er doch nichts weiter als eine winzige Schachfigur in diesem gigantischen Kampfspiel titanischer Mächte war.

Er konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden, bis die leuchtende Kugel des Mondes zu einem verschwommenen erbsengroßen Funken wurde, der halb hinter dem dominierenden Feuerball der Erde schwand.

Sein nächster Schritt nahm in seiner Überlegung allmählich Form an, als er sich umdrehte und auf Mairphy hinunterblickte, der in seinem Rollstuhl halb seitlich und ein wenig hinter ihm saß. Es fiel ihm auf, daß sich Fältchen der Müdigkeit und schwarze Schatten um die Augen des anderen gegraben hatten.

Er sah ihn kopfschüttelnd an, dann sagte er:

»Und nun, da der Angriff abgeblasen wurde, möchte ich gern diesen mysteriösen Derrel kennenlernen. Aber danach siehst du zu, daß du schleunigst etwas Schlaf bekommst.«

Der junge Mann ließ erschöpft die Schultern fallen. »Hilf mir bitte in mein Bett«, murmelte er.

Als er sich seufzend ausgestreckt hatte, lächelte er schwach.

»Offenbar bin ich der Invalide, nicht du. Der Lähmstrahl hat bei dir zu keiner dauerhaften Schädigung geführt, aber der Energiehacker hat mein rechtes Bein ganz schön zugerichtet. Ach ja, ich werde dich mit Derrel bekannt machen, sobald ich aufwache.«

Mairphy schlief sofort ein. Sein tiefer, regelmäßiger Atem traf Garson wie ein Schock. Er fühlte sich einsam und verlassen, konnte nichts unternehmen, und ärgerte sich schließlich über sich selbst, weil es soweit gekommen war, daß er sich von einem andern abhängig fühlte.

Eine Weile wanderte er ziellos in dem großen Saal herum, unbewußt auf Suche nach diesem außergewöhnlichen Derrel. Aber allmählich wurde sein Unterbewußtsein davon abgelenkt, als er sich mit den anderen, vielleicht nicht weniger ungewöhnlichen Männern zu beschäftigen begann.

Großtuerisch schienen sie ihm alle, diese Jungs. Wenn sie herumstanden, war ihre Haltung nonchalant. Sie hatten ihre Daumen gleichmütig in ihren Gürteln stecken oder auch die Arme verschränkt vor ihren merkwürdig geschneiderten Westen. Bestimmt nicht mehr als ein halbes Dutzend dieser kraftstrotzenden, kühn aussehenden Burschen schien der Schreibtisch- und noch weniger der Gelehrtentyp. Hier waren Männer der Vergangenheit, echte Männer, Abenteurer, Söldner, die genauso unbesorgt gemeutert hatten, wie sie sich unter anderen, vielleicht nicht einmal sehr verschiedenen Umständen, dazu entschlossen hätten, statt gegen, für die Seite zu kämpfen, die sie gefangengenommen hatte.

Hatten die Planetarier sich möglicherweise einer falschen Psychologie bedient? Das schien eigentlich ausgeschlossen, denn gerade in diesem Fach waren die Menschen der Zukunft ungewöhnlich bewandert. Die Erklärung konnte nur sein, daß jemand mit einer Intelligenz und den Möglichkeiten, so groß, oder zumindest fast so groß wie ihre, von ihnen unbemerkt auf der Bildfläche erschienen war und die Menschen der Vergangenheit, die dieses Raumschiff bemannten, mit Leichtigkeit hatte beeinflussen können.

Derrel!

Die Geschehnisse hier waren ungemein aufregend  ein glitzerndes Kaleidoskop der vollen überschäumenden Kraft des Lebens über die Äonen der Erde hinweg. Hier waren Männer, die als Erwachsene aus ihrer eigenen Zeit gerissen worden waren, die das Leben liebten und daran hingen, und doch durch ihren verzweifelten Meutereiversuch bewiesen, daß sie keine Angst vor dem Tod hatten.

Ein Mann war dafür verantwortlich. Ein Mann war die auslösende Kraft!

Dreimal war sich Garson sicher, daß sein Blick an diesem einen Mann hängengeblieben war, daß nur dieser eine Derrel sein konnte. Aber jedesmal änderte er seine Meinung, ehe er sich dem Fremden näherte.

Nur ganz allmählich wurde er sich eines hageren Mannes bewußt. Das erste Bild, das er sich von ihm machte, war das eines großen, schlaksigen Burschen mit einem ungewöhnlich langen, hohlwangigen Gesicht. Der Mann trug ein einfaches graues Hemd zu einer ebenfalls einfachen grauen Hose. Außer der auffallenden Sauberkeit hätte er gut und gern gerade erst aus einem Bauernhof gekommen sein können.

Der Mann stand verlegen aufgerichtet und scheinbar unbeholfen gegen eines der typischen Krankenhausbetten gelehnt. Er unterhielt sich nicht, sagte kein Wort. Und doch war er zweifellos auf irgendwie einfach undefinierbare Weise der Mittelpunkt der Gruppe um ihn.

Der Führer!

Nach einer Weile bemerkte Garson, daß der andere ihn heimlich beobachtete und musterte.

Das war alles, was er noch gebraucht hatte. Völlig unverhohlen studierte er jetzt ihn. Unter seiner eingehenden Betrachtung schwand der täuschende, bäuerliche Eindruck, den der andere zuerst erweckt hatte, wie Nebel in der grellen Sonne.

Die eingefallenen Wangen stellten sich plötzlich als eine natürliche Verschleierung der abnormen Kraft dieses Gesichts heraus. Die Linie der Kiefer war nicht länger nur der Halt für das Kinn, sondern zeigte sich nun in ihrer ganzen Härte, wie der stumpfe Rand eines Ambosses, und das feste Kinn selbst strebte ein winziges bißchen nach vorn. Die Nase war kräftig und scharf, das Gesicht als Ganzes wirkte wegen seiner Länge hager.

Garsons fasziniertes Studium wurde unterbrochen. Jemand redete diesen Mann mit Mr. Derrel an.

Es war, als hätte Derrel nur auf diese Worte wie auf ein Signal gewartet. Er trat vor und blieb vor Garson stehen. Mit der ruhigsten Stimme, die Garson je gehört hatte, sagte er:

»Professor Garson, haben Sie etwas dagegen, wenn ich mich mit Ihnen «, er deutete mit einer festen und doch vagen Bewegung nach links, »dort unterhalte?«

Garson wunderte sich über sein eigenes Zögern. Fast eine Stunde hatte er nichts anderes im Sinn gehabt, als diesen Mann zu finden, doch nun wurde ihm klar, daß er zauderte, sich der Führerschaft eines Fremden zu beugen.

Der scharfe Gedanke durchzuckte ihn, daß allein Derrels höflicher Bitte nachzugeben, schon bedeuten würde, daß er sich diesem Mann irgendwie unterstellte.

Ihre Augen trafen sich. Seine waren hart von der Überlegung, die ihm durch den Kopf brauste. Derrels Augen anfangs ausdruckslos, doch dann ging ein Lächeln von ihnen aus. Dieses Lächeln breitete sich über sein ganzes Gesicht und erhellte es auf erstaunliche Weise. Selbst seine Züge schienen sich darunter zu verändern, wurden weicher, aufgeschlossener. Ganz kurz strahlten sie eine Persönlichkeit wie eine Flamme aus, die jegliche Opposition zum Schmelzen brachte.

Garson war überrascht, als er sich selbst sagen hörte:

»Aber ja, selbstverständlich. Worum geht es denn?«

Die Antwort war kühl und brannte sich doch tief ein.

»Man hat Ihnen aufgetragen, eine Botschaft, eine Warnung zu übermitteln. Sie brauchen sich nicht länger den Kopf darüber zu zerbrechen, von wem diese Botschaft kam. Ich bin Dra Derrel von der Rasse der Zauberer von Bor. Mein Volk kämpft unter großen Schwierigkeiten, um ein Universum zu retten  ein Universum, das durch einen Krieg bedroht ist, dessen Waffen auf der Zeitenergie basieren.«

»Einen Moment!« unterbrach ihn Garson. Seine Stimme klang krächzend in seinen Ohren.

»Wollen Sie damit sagen, daß es Ihre Leute waren, die mir diese Botschaft auftrugen?«

»Genau das!«

Das Gesicht des Mannes glich in der Farbe fast grauem Stahl.

»Und außerdem muß ich Ihnen erklären, daß unsere Lage jetzt so gefährlich ist, daß Ihr Vorschlag, mit Kapitän Lurradin zu sprechen, nun zur Notwendigkeit, zur größten Wichtigkeit und der beste Plan geworden ist.«

Seltsamerweise beschäftigte sein Gehirn sich nicht mit dieser Eröffnung als solcher, sondern schob ein Bild vor sein inneres Auge. Das Bild seiner selbst, wie er die ruhige Sicherheit dieses Saales verließ, wie er sich freiwillig in die unbarmherzigen Hände von Männern aus anderen, erbarmungsloseren Vergangenheiten lieferte  und schlimmer noch, den Tentakeln!

Wie ein Schatten, der sich über jedes andere Gefühl breitete, wurde ihm klar, daß das Gesetz der Serie nicht mehr zulassen würde, daß er dem Tod noch einmal unbehelligt ins Auge trat.

Langsam aber schlich sich der andere Gedanke ein  Derrels Enthüllung. Er untersuchte ihn, anfangs leicht erstaunt, daß er sich nicht verdrängen lassen wollte. Irgendwie war er unzureichend und auf jeden Fall alles andere als zufriedenstellend für eine Erklärung all dessen, was geschehen war.

Eine Botschaft innerhalb der schwarzen Enge einer Entpersönlichungsmaschine der Ruhmvollen  abgesandt über unvorstellbare Entfernungen, durch ein Labyrinth von Verteidigungsanlagen der Ruhmvollen!

Abgesandt von Derrel!

Garson runzelte die Stirn. Sein Pessimismus wuchs. Er kniff die Augen zusammen und starrte den anderen an. Derrel stand wieder in der scheinbar verlegenen, unbeholfenen und doch so bequemen Haltung gegen ein Bett gelehnt und blickte ihm ungerührt entgegen, als ob  ja, dieser Eindruck schien Garson nun ganz klar  er geduldig auf seine lange überlegte Reaktion warte. Das war allerdings beruhigend, aber doch bei weitem nicht genug.

Garson murmelte:

»Ich sehe schon, ich muß offen sein, oder ich könnte mißverstanden werden. Ich hatte mir ein Bild gemacht, ein völlig unmögliches Bild, wie ich jetzt einsehe. Ein Bild von Überwesen mit unvorstellbarer Macht.«

Er zuckte die Schultern.

»Ich stellte mir vor«, fuhr er fort, »daß sie aus einer fernen Zukunft operieren, aus der Zukunft dieser Zukunft. Aber was immer sie auch sein mochten, woher sie stammten, ich vertraute darauf, daß sie Superwesen sind, von viel größerer Macht als die Ruhmvollen.«

Er hielt inne, weil der Mann mit dem langen hageren Gesicht auf seltsam verdrehte Weise lächelte.

»Und jetzt«, sagte Derrel trocken, »erfüllt die Wirklichkeit nicht Ihre Erwartungen. Ein einfacher, normaler Mann steht vor Ihnen, und Ihre Träume von Überwesen mit gottgleichen Kräften, die sich der Belange der Menschen annehmen, werden zu dem, was sie ja im Grund genommen immer gewesen sind: Halluzinationen, die der Wunsch hervorgerufen hat!«

»Und was bleibt an ihrer Stelle?« erkundigte sich Garson mit kühler Ruhe.

Derrel gab sich ungerührt.

»An ihrer Stelle ist ein Mann, dem es nicht gelungen ist, ein Raumschiff ganz in seine Hand zu bekommen, und den jetzt ein schmachvoller Tod erwartet.«

Garson öffnete die Lippen, um etwas zu sagen, doch dann schloß er sie verwirrt wieder.

Der Mann schien offen und ehrlich zu sein. Aber trotzdem war sein Geständnis alles andere als eine zufriedenstellende Erklärung.

Derrels Stimme, als er jetzt sprach, verriet zum erstenmal eine Spur von Erregung.

»Ich glaube nicht einmal, daß ich so sehr versagt habe. Ich war immerhin nur einer, einer ganz allein, der Fremde manipulierte, die keinen Grund zum Kämpfen hatten  und viele von ihnen noch dazu Invaliden , trotzdem errang ich einen Teilsieg gegen die bestens ausgebildete Besatzung eines vollkommen automatisierten Raumkreuzers, und die Mannschaft hatte noch dazu Verstärkung durch nicht weniger als vier Tentakel des allwissenden Beobachters.«

So bündig dieser Bericht war, erweckte er doch ein lebendiges, faszinierendes Bild des Kampfes, wie er gewesen sein mußte. Verwundbare Männer aus Fleisch und Blut im Sturmangriff auf einen Gegner mit Energiewaffen. Männer, die tödliche Verletzungen austeilten und einstecken mußten. Männer, die die wachsame und zahlenstarke Besatzung eines schwerbestückten Schiffes überwältigten und noch vier Tentakel dazu, was immer das auch war.

Tentakel  ein eindringliches, häßliches Wort, das auf etwas Nichtmenschliches schließen ließ!

Doch noch immer war das Bild nicht zufriedenstellend.

»Wenn Sie mir mit Logik kommen wollen«, sagte Garson schließlich schleppend, »dann müssen Sie sich schon noch eine Minute oder so mit meiner Art von Logik beschäftigen. Weshalb ließen Sie sich überhaupt unter so schwierigen Bedingungen zu dieser Meuterei hinreißen?«

Die Augen des anderen funkelten plötzlich abfällig. Als er sprach, war seine Stimme schwer vor Erregung.

»Können Sie denn mehr verlangen als die Wirklichkeit? Die Wirklichkeit, daß unsere Lage verzweifelt ist, weil wir ein Risiko eingingen? Und wir gingen ein Risiko ein, weil ...«

Er hielt inne, als müsse er sich erst wieder sammeln. Doch dann fuhr er leidenschaftlich fort:

»... weil ich aus der Rasse der Zauberer von Bor stamme. Wir waren die Herren der Erde zu unserer Zeit, weil wir kühn und wagemutig waren. Wie es bei uns Zauberern immer üblich war, wählte ich den schwierigen, den gefährlichen Weg. Und ich sage Ihnen, daß der Sieg mit allem, was er für uns bedeutet, unseren Händen noch nicht entglitten ist ...«

Auf ganz ungewöhnliche Weise erstarb die leidenschaftliche Stimme. Ein Ausdruck tiefster Konzentration sprach plötzlich aus den Augen des Mannes. Er legte den Kopf ein wenig schräg, als lausche er einem fernen Laut.

Garson schüttelte diesen Eindruck ab. Er widmete sich wieder dem Gedanken, der sich ihm während der fast fanatischen Rede des anderen aufgedrängt hatte. Kühl sagte er:

»Auch Ihre stärksten Gefühlsregungen ändern nichts an der Tatsache, daß ich eine Ausbildung als Wissenschaftler genoß, und als solcher kann ich eine Rechtfertigung nicht als Ersatz für eine Erklärung akzeptieren.«

Nun war er es, dem es die Rede verschlug. Verwirrt blickte er der hochgewachsenen, schlaksigen Gestalt nach, die sich mit Riesenschritten an der Wand entlangschlich.

Der Zauberer hielt so abrupt an, wie er aufgebrochen war. Seine Finger beschäftigten sich mit ungeheuerlicher Geschwindigkeit mit einem Stück der Wand.

Garson eilte ihm nach. Als er ihn erreicht hatte, löste sich gerade das Stück Wand. Derrel hob es vorsichtig heraus und setzte es auf dem Boden ab.

In dem Hohlraum, der so freigelegt worden war, glänzten feine Drähte, und ein silbern leuchtender Lichtpunkt war zu sehen.

Ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, griff Derrel nach dem weißglühend scheinenden Ding und zog daran. Ein schwacher Blitz zuckte durch seine Finger, und als er die Hand wegnahm, war das Glühen erloschen.

Derrel blickte Garson grimmig an.

»Was wie harmlose Drähte aussieht, sind keine Kabel, wie Sie vielleicht vermutet haben, sondern ein reines Energiegespinst, eine Elektronenschablone, die etwa innerhalb einer Stunde eine Waffe fabrizieren kann, wo sich zuvor absolut nichts befunden hat.«

Er seufzte abgrundtief.

»Tentakel können diese Art von Elektronenschablone überall hinprojizieren. Die Schablone selbst ist unzerstörbar, aber ehe ein bestimmtes Stadium erreicht ist, kann die durch sie entstehende Waffe noch vernichtet werden.«

Garson wappnete sich innerlich instinktiv, als der andere ihn durchdringend anblickte.

Derrel brummte: »Sie sehen also, daß es ohne meine besonderen Fähigkeiten, Energiebildungen zu orten, zu einer sehr unerfreulichen, ja tödlichen Überraschung gekommen wäre.«

»Ohne Sie«, gab Garson ein wenig heftig zu bedenken, »hätte es überhaupt keine Meuterei gegeben. Es tut mir leid, wenn ich so hartnäckig scheine, aber mein Verstand ist eben von der Art, die sich nicht ohne plausible Erklärungen zufriedengibt.«

Derrel musterte ihn ohne jegliche Animosität. Er nickte und sagte schließlich ernst:

»Ich kenne Ihre Zweifel, aber Sie werden auch verstehen, daß ich mich jetzt in dem ganzen, ziemlich großen, von uns übernommenen Teil des Schiffes umsehen muß, um eventuelle weitere Elektronenschablonen aufzuspüren.« Er seufzte.

»Nur noch kurz: Wir Zauberer von Bor sind eine Rasse der Vergangenheit. Es gelang uns, eine Wissenschaft zu entwickeln, die es uns ermöglicht, die Zeitwege der Ruhmvollen anzuzapfen. Leider sind wir jedoch noch nicht in der Lage, eigene Zeitmaschinen zu bauen. In so mancher Hinsicht sind wir jedoch sowohl den Planetariern als auch den Ruhmvollen überlegen.«

Er blickte Garson noch eindringlicher an.

»Unsere Mathematiker berechneten, daß die Zeitenergie über einen gewissen Punkt hinaus keine weitere Belastung vertragen würde. Aufgrund dessen haben wir beschlossen, alle nur möglichen Maßnahmen zu ergreifen, um das Universum zu retten. Dazu ist es als erstes unbedingt erforderlich, für eine Operationsbasis zu sorgen  als ideal halten wir dafür ein Raumschiff.«

Er schloß ruhig: »Was das Weitere betrifft, fürchte ich, werden Sie sich einstweilen noch gedulden und Vertrauen zu mir haben müssen. Und trotz Ihrer Zweifel wird Ihnen nichts übrigbleiben, als mit dem Kapitän zu sprechen. Wir müssen das ganze Schiff in unsere Hand bekommen, ehe man uns überwältigt.«

Er lächelte schwach. »Ich verlasse Sie jetzt, damit Sie sich alles in Ruhe durch den Kopf gehen lassen können.«

Was er zurückließ, war größtenteils Unglauben, so gut wie keine Überzeugung und, dachte Garson, keinerlei Tatsachen! Eine vage Grundlage, auf der er das einzige Leben, das er besaß, riskieren sollte!

Er merkte, wie er unbewußt nach Geräuschen lauschte, aber er hörte keine Bewegung, nichts, außer vereinzelten Gesprächsfetzen der anderen Männer. Das Schiff selbst, dieses wundersame Schiff, war still. Reglos schien es in diesem fernen Winkel des Universums zu schweben. Es, zumindest, war nicht ruhelos. Es schoß dahin in einem unermüdlichen, gewaltigen Flug, aber im Grund genommen hatte es selbst keine Eile, es war isoliert von mechanischen Notwendigkeiten, kannte weder Zweifel noch Hoffnung, weder Furcht noch Mut.

Zweifel! Sein Gehirn war eine dunkle, undurchsichtige Masse, durchdrungen von den huschenden Lichtern, die seine Gedanken waren, und schwer von dem Leichentuch des Mißtrauens, das immer drückender wurde, bis sich schließlich der Gedanke herauskristallisierte:

Da so viel auf dem Spiel stand, mußte er erst einmal mehr über diese sogenannten Zauberer von Bor herausfinden. Es wäre Irrsinn, etwas gegen die Planetarier, die Hoffnung dieses Krieges, zu unternehmen, nur weil irgend jemand zweifelhafte Behauptungen aufgestellt hat!

Aber wie konnte er an die Sache herangehen?

Wo konnte er etwas Näheres erfahren?

Die Minuten verflogen. Seine Unruhe wuchs. Dort draußen war die unvorstellbare Schwärze des Alls, auf die er blicklos hinausstarrte.

Er legte sich aufs Bett und stierte auf die graue Decke  das brachte ihm erst recht keine Antwort.

Schließlich stand er wieder auf und trat durch die Tür am Ende des Krankensaals und entdeckte ganz in der Nähe die Schiffsbibliothek.

Sie war so vielversprechend, daß er eine ganze Stunde vergaß, daß er eigentlich handeln müßte.

Nur allmählich wurde ihm bewußt, daß die Bücher auf ganz bestimmte Weise sorgfältig ausgewählt waren. Zu jeder anderen Zeit hätte jedes Wort jeder Seite ihn in Bann gehalten, doch nicht jetzt. Eine Zeitlang durchblätterte er mit grimmigem Humor Band um Band, um festzustellen, ob seine Entdeckung sich auch bestätigte. Schließlich gab er es müde und frustriert auf.

Er kehrte wieder in den Schlafsaal zurück und warf sich aufs Bett. Da bemerkte er, daß Mairphy wach war.

Aufgeregt öffnete er die Lippen, doch dann zögerte er. Es war vermutlich angebracht, an das Thema Derrel vorsichtiger heranzugehen.

Schließlich sagte er:

»Ich nehme an, du kennst dich in der Bibliothek aus.«

Mairphy schüttelte den Kopf und grinste ein wenig abfällig.

»Nicht in der auf diesem Schiff. Aber aufgrund der beiden, die ich aus anderen Schiffen her kenne, möchte ich wetten, daß es sich bei den Büchern hauptsächlich um einfache wissenschaftliche Werke mit Grundbegriffen für den Anfänger handelt, dann um Berichte von den Planeten. Doch Geschichtsbücher sind wohl kaum zu finden, noch irgendwo irgendwelche Hinweise, in welches Jahr wir hier gebracht wurden. Sie gestatten nicht einmal, daß wir Skeptiker das erfahren.«

Garson warf verärgert ein: »Diese Planetarier sind offenbar gar keine so reinen Engel, für die ich sie gehalten hatte. Auf eine zwar völlig verschiedene, vielleicht sogar wirkungsvollere Weise ist dieses Schiff so gestaltet, daß es uns in ihre Form preßt, genau wie die Ruhmvollen es mit der Entpersönlichungsmaschine tun ...«

Er hielt inne, selbst erstaunt über seinen Gedankengang, über seine plötzlich so harte Einstellung gegenüber den Planetariern. Wenn er so weitermachte, würde er sich bald selbst in eine Wut gegen sie geredet haben.

Entschlossen schob er diese Gedanken beiseite. Seine selbstgestellte Aufgabe war, nicht zu hassen, sondern vorsichtige Fragen über Derrel zu stellen.

Wieder öffnete er die Lippen, doch noch ehe er sprechen konnte, sagte Mairphy:

»Oh, die Planetarier sind schon in Ordnung. Wenn wir uns nicht auf diese verdammte Meuterei eingelassen hätten, wären wir nicht unfreundlich behandelt worden und auf die Dauer auch nicht schlecht gefahren, vorausgesetzt natürlich, daß wir unseren Mund hielten und uns ihnen fügten.«

Garsons Gedanken lösten sich von Derrel. »Was willst du damit sagen?« fragte er.

Mairphy lachte freudlos. »Wie ich ja inzwischen schon mehrmals erwähnte, sind wir die Skeptiker, die zumindest im großen ganzen wissen, wo sie sich befinden. Der größte Teil der Rekruten hat überhaupt keine Ahnung. Das einzige, was sie wissen, ist, daß die fremde Zeit, in die man sie verschleppt hat, ein recht merkwürdiger Ort ist. Aus psychologischen Gründen müssen sie das Gefühl haben, sich in völlig normaler Umgebung zu befinden. Ihr eigener Aberglauben sorgt für die Lösung.« Er grinste.

»Eine Armee der alten Griechen bildet sich ein, auf der Seite Zeus in der Schlacht der Götter zu kämpfen. Religiöse Menschen aus etwa vierhundert verschiedenen Zeitaltern haben ebenfalls alle eine eigene Anschauung und sind überzeugt, daß alles so ist, wie es sein soll. Die Lerditer Moralisten aus dem dreißigsten Jahrhundert halten diesen Krieg für den der Großen Maschine, um die aufrührerischen Elemente, die Unzufriedenen, niederzuschlagen. Und die Neloranischen Dissidenten der Jahre 7643 bis 7699 sind der Ansicht ...«

Er starrte Garson verblüfft an.

»He, was hast du denn?«

Garson kam nicht dagegen an. Er zitterte am ganzen Körper. Der Schock war merkwürdigerweise mehr physisch als geistig. Irgendwie hatte er überhaupt nicht darüber nachgedacht, als Derrel von den Zauberern von Bor sprach. Aber jetzt hatte es eingeschlagen. Seine Nerven schienen zu vibrieren, nun, da ihm diese unvorstellbaren Worte klar geworden waren.

Tonlos sagte er: »Verzeih. Es waren die Jahreszahlen, mit denen du so selbstverständlich herumgeworfen hast. Ich nehme an, es ist sehr dumm von mir, von der Zeit als von Vergangenheit und Zukunft zu denken. Inzwischen hätte ich wirklich lernen müssen. Es liegt doch ganz offen vor uns: Sechshundert Milliarden Erden und Universen, die pro Minute erschaffen werden ...«

Er holte tief Luft. Verdammt, er hatte es schon viel zu lange hinausgezögert. Jeden Augenblick mochte Derrel zurückkommen, und er war noch nicht weiter als zuvor.

Steif fragte er: »Was sind diese Zauberer von Bor? Ich habe gehört, wie einer der Burschen hier sie erwähnte, und irgendwie faszinierte mich der Name.«

»Eine interessante Rasse, ja, sehr interessant sogar.« Mairphy nickte.

Garson seufzte heimlich erleichtert. Der andere argwöhnte also keinen Hintergedanken bei dieser Frage. Angespannt wartete er, als Mairphy fortfuhr:

»Die Zauberer entdeckten eine Verbindung zwischen Sex und dem Gehirn, die schließlich zu einem Superintellekt bei ihnen führte, der unter anderem Telepathie miteinschließt. Sie waren etwa dreihundert Jahre lang die Herrscher der Erde  das war vor dem Zeitalter des Ewigen Friedens. Machtpolitik und all das, Gewaltherrschaft und so. Aber sie waren hervorragende Techniker. Sie besaßen auch das erste Raumschiff, das, zumindest nach der Beschreibung, die noch existiert, um keinen Deut schlechter war als alle, die seither konstruiert wurden.«

Mairphy zuckte die Schultern.

»Die meisten ihrer Geheimnisse gingen verloren. Die wenigen, die übrigblieben, wurden das Eigentum einer seltsamen Priesterclique, deren spätere Vernichtung eine lange Geschichte ist.«

Er machte eine Pause und runzelte nachdenklich die Stirn.

Garson fragte sich düster, was er von dem Ganzen halten sollte. Soweit war jedes Wort Derrels durch Mairphys Geschichte bestätigt worden.

Der andere unterbrach seinen Gedankengang.

»Ich erinnere mich an etwas Amüsantes, wie es überhaupt zu diesem ersten Raumschiff der Zauberer von Bor gekommen sein soll. Während ihres endgültigen Kampfes um die Macht verschwand einer der unterlegenen Anführer, irr vor Sorge um seine schöne Frau, die der Sieger sich als Konkubine genommen hatte, und natürlich wahnsinnig vor Eifersucht. Jedenfalls kehrte er nach einer Weile mit diesem ersten Schiff zurück, befreite seine Frau und gewann auch seine Macht wieder. Die Derrel-Dynastie behielt noch ein ganzes Jahrhundert die Herrschaft.«

»Derrel!« stieß Garson hervor. »Die Derrel-Dynastie!«

Jetzt erst begriff auch Mairphy. Sie starrten einander an, ungläubig anfangs, doch dann wuchs die Begeisterung. Sie unterhielten sich darüber, leise einstweilen noch, und ihre gedämpften Baritonstimmen bildeten ein seltsames, tiefkehliges Hintergrundgeräusch für die Gedanken Garsons.

Er legte sich schließlich auf sein Bett zurück, als Mairphy voll Aufregung und Eifer noch andere Männer herbeirief und ihnen die Geschichte der Zauberer von Bor erzählte, genau wie er es Garson gegenüber getan hatte, bis er zur Rückkehr Derrels mit dem Schiff kam. Und immer aufs neue erzählte er sie, wenn weitere der Männer, angelockt durch die Aufregung der anderen, herbeieilten.

Mit einem Ohr nur hörte Garson noch zu, als Mairphy sie immer und immer wieder wiederholte, auch wenn die Worte und der Tonfall sich von Mal zu Mal ein wenig veränderten.

Und immer war die Reaktion der Männer Begeisterung! Freude über die Gewißheit ihres Sieges! Was spielte es schon für eine Rolle, welches Zeitalter sie danach aufnahm?

Garson wurde sich plötzlich bewußt, daß Mairphy ihn scharf anstarrte.

»Was ist los mit dir?« fragte der junge Mann schließlich.

Garson spürte den Blick aller auf sich, als er die Schultern zuckte und sagte:

»Für mich bietet das Ganze wenig Hoffnung. Schön, die Geschichte beweist, daß wir das Schiff erobert haben. Aber ich muß noch zum Kapitän, muß mit ihm sprechen, um diesen Sieg überhaupt zu ermöglichen. Und darüber schweigt die Geschichte. Sie verrät nicht, ob ich am Leben geblieben bin oder nicht.« Er seufzte tief.

»Um ehrlich zu sein«, fuhr er schließlich fort, »betrachte ich die Botschaft, die mir in der Entpersönlichungsmaschine der Ruhmvollen eingeprägt wurde, jetzt noch für wesentlicher als je zuvor, und infolgedessen ist mein Leben von größerer Wichtigkeit als das irgendeines anderen auf dem Schiff.«

Nach einer kurzen Pause, während derer ihn alle mit den unterschiedlichsten Gefühlen anstarrten, sagte er:

»Das einzige, was wir sicher wissen, ist, daß Derrel mit dem Schiff entkommen konnte. Wir haben keine Ahnung, wer außer ihm am Leben blieb. Derrel ...«

»Ja?« fragte die ruhige Stimme des Zauberers von Bor hinter ihm. »Ja, Professor Garson?«

Garson drehte sich wie im Zeitlupentempo um. Er hatte noch keinen festen Plan. Nur die Absicht begann sich allmählich herauszukristallisieren, Derrels Position zu unterminieren, um die anderen zu verunsichern. Und deshalb hatte er auch betont, daß über ihr Schicksal nichts bekannt war. Doch das war noch lange kein Plan. Schließlich bestand immerhin die unbestreitbare Tatsache, daß das Schiff entführt worden war. Derrel hatte also gewonnen!

Kein Plan. Die einzigen Faktoren in seiner Situation waren die Dinge, die er unbedingt tun mußte und die widrigen Umstände, unter denen er sie tun mußte.

Eine lange Weile starrte er nur auf die schlaksige Gestalt und beobachtete, wie der Ausdruck des Triumphs in dem ungewöhnlich langen Gesicht des Zauberers Form annahm.

Schließlich sagte er: »Sie können doch Gedanken lesen, also ist es unnötig, Ihnen zu sagen, was vorgeht. Was beabsichtigen Sie zu unternehmen?«

Derrel lächelte das gleiche einnehmende und mitreißende Lächeln, das Garson schon einmal bei ihm erlebt hatte. Seine Augen glänzten, als er der Reihe nach die Männer um Mairphy ansah, und mit fester, wohlklingender Stimme zu reden begann. Eine starke, befehlende Persönlichkeit sprach aus dieser Stimme, dieser Stimme eines Mannes, der gewonnen hatte.

»Als erstes beabsichtige ich, allen hier zu versichern, daß sie ein neues Zuhause in einem Zeitalter finden werden, das eine Schatzinsel für kühne Männer ist. Wer sich mir anschließt, wird mit Frauen, Palästen, Reichtum und Macht belohnt werden. Ihr wißt selbst, welch verdammt freudloses Leben wir hier haben. Keine Frauen, keine Aussicht auf etwas anderes als den Tod im Kampf der Ruhmvollen gegen die Planetarier. Und ein verdammter Haufen von Moralisten, die einen Krieg bis zum bitteren Ende führen, weil sie sich nicht einigen können, ob die Menschheit mit der Geburtenkontrolle besser dran ist als ohne.«

Wieder blickte er jeden einzelnen an.

»Na, was ist? Macht ihr mit?«

Es war ein aufrüttelnder Appell an die Urinstinkte. Die Reaktion darauf hätte für ihn gar nicht zufriedenstellender sein können.

Die Männer brüllten durcheinander, ließen ihn hochleben.

»Worauf warten wir noch?« schrien sie.

»Packen wir's an!«

»Ran an den Feind!«

Der Ausdruck des Triumphs auf Derrels Gesicht vertiefte sich noch, als er sich umdrehte und Garson zuwandte.

Fast sanft sagte er:

»Es tut mir leid, daß ich Sie anlog, Professor. Aber ich bin überhaupt nicht auf die Idee gekommen, daß Mairphy oder sonst einer an Bord meine Geschichte kennen könnte. Was ich zu Ihnen sagte, tat ich, weil ich aus Ihren Gedanken einige der Motive las, die Ihre Handlungen beeinflussen. Verständlicherweise versuchte ich es zuerst mit Überredung und Überzeugung und ermutigte Ihre Hoffnungen und Wünsche.«

Garson lächelte grimmig. Die kleine Rede, die Derrel den Männern gerade gehalten hatte, war ein typisches Beispiel für die Ermutigung von Hoffnungen und Wünschen. Eine zweifellos opportunistische Rede, die man nur so lange ernst nehmen konnte, als sie dem eigenen zukünftigen Ziel des Redners entsprach.

Er bemerkte, daß Derrel ihn anstarrte, und brummte:

»Sie wissen, was ich denke. Vielleicht können Sie auch mir mit einer der Ermutigungen aushelfen, die Ihnen ja so leicht über die Lippen kommen. Aber vergessen Sie nicht, sie muß schon auf Logik beruhen. Und das schließt ein, daß Sie mich überzeugen müssen, es sei in Ihrem eigenen Interesse, mich  falls ich Ihren Wunsch erfülle und zum Kapitän gehe  in der Nähe eines Stützpunkts der Planetarier abzusetzen, und außerdem ...«

Die Worte, ja die ganze Luft in seiner Lunge, pfiff aus seinem Körper. Er empfand einen grauenvollen Druck. Etwas riß ihn von den Füßen, und er hatte den flüchtigen Eindruck, zwei Betten unter ihm davonhuschen zu sehen. Und dann begann er plötzlich zu fallen.

Instinktiv streckte er schützend die Hände aus und spürte den furchtbaren Aufprall auf einem dritten Bett. Halbbetäubt und wütend, aber unverletzt lag er dort ausgestreckt. Und er war in Sicherheit.

In Sicherheit wovor?

Er stützte sich auf, erhob sich und blieb ein wenig taumelnd stehen. Verwirrt sah er zu, wie die anderen sich allmählich ebenfalls aufrichteten, und da wurden ihm erst die Schmerzenslaute, das Ächzen und Stöhnen bewußt.

Eine Stimme dröhnte ohrenzerreißend aus irgendeinem verborgenen Lautsprecher im Saal.

»Hier Kontrollraum! Hier Kontrollraum! Derrel, etwas Unvorstellbares ist geschehen! Vor einer Minute waren wir noch dreißig Millionen Meilen von der Venus entfernt  und jetzt liegt der Planet direkt vor uns, ganz deutlich zu sehen, gerade noch zwei Millionen Meilen voraus. Was ist passiert?«

Da sah Garson Derrel. Der Mann lag mit dem Rücken auf dem Boden. Seine Augen waren offen, sein Gesicht von Konzentration angespannt. Als Garson ihm aufhelfen wollte, schob der Zauberer seine Hände zur Seite.

»Nicht stören jetzt!« zischte er. »Der noch freie Tentakel an Bord hat soeben dem Beobachter auf der Venus Bericht erstattet und erhält gerade Antwort, eine Erklärung für den Vorfall. Ich versuche mitzuhören.«

Seine Stimme veränderte sich, wurde monoton:



»... die siebzehnte x Raum-und-Zeit-Manipulation ... findet irgendwo in der Zukunft statt ... mehrere Jahre von jetzt gerechnet ... Euer Raumschiff wurde entweder durch Zufall oder mit voller Absicht in die Wirbel des durch die Manipulation verursachten Zeitsturms gezogen ... Noch kein Hinweis auf den Ursprung der ungeheuerlichen Kräfte ... Das ist alles, außer daß Schlachtschiffe von der Venus zu euch unterwegs sind, um euch zu helfen ...«



Derrel erhob sich. Völlig ruhig sagte er:

»Zurück zu Ihnen, Garson. Es gibt keine Methode, durch die ich beweisen könnte, daß ich etwas für Sie tun werde. Die Geschichte zeigt, daß ich ein hohes Alter erreiche.« Er lächelte.

»Deshalb kann weder Selbstinteresse, noch eine Gefahr für das Universum meine Existenz in der Vergangenheit beeinflussen. Sie müssen schon auf die Chance hin handeln, daß uns später Möglichkeit gegeben wird, Ihnen zu helfen. Aber eine Garantie ist unmöglich.«

Das war zumindest offen und ehrlich. Doch natürlich war für einen Opportunisten selbst die Wahrheit ein Mittel zum Zweck. Sie konnte, wie in diesem Fall, benutzt werden, um Mißtrauen zu zerstreuen.

Leider blieb die Tatsache, daß er das Risiko eingehen mußte. Garson murmelte:

»Geben Sie mir fünf Minuten, es mir zu überlegen. Ich habe das Gefühl, Sie sind sicher, daß ich gehen werde.«

Derrel nickte. »Ihr Verstand ist bereits dabei, sich mit der Idee abzufinden.«

Garson hatte nicht die geringste Vorahnung von der phantastischen Sache, die geschehen sollte. Er dachte düster: Ich werde also gehen! In fünf Minuten werde ich gehen!






12.



Er stand an der Sichtscheibe in der Raumschiffshülle und blickte hinaus auf die riesige leuchtende Kugel, die die Venus war. Der Planet, dessen Größe ihm bereits ungeheuerlich schien, wuchs sichtlich  wie ein Ballon, den man gerade aufbläst. Nur, daß er im Gegensatz zu einem zu weit aufgeblasenen Ballon nicht platzen würde.

Das drückende Schweigen wurde durch den größten der drei gutaussehenden Ganellier gebrochen. Die Worte des Mannes echoten zwar nicht gerade Garsons Gedanken, wohl aber ihre düstere Stimmung.

»Soviel Schönheit beweist wieder einmal, daß der Krieg der sinnloseste Einfall der Menschheit überhaupt ist. Und das Schlimmste ist, daß es irgendwo in der Zukunft dieser ›Zukunft‹ Menschen gibt, die wissen, wer diesen Krieg gewonnen hat. Und sie unternehmen nichts! Der Himmel möge sie verdammen!«

Garson wollte etwas dazu sagen, sich über seine eigenen paar Tatsachen über dieses faszinierende Thema auslassen. Aber er biß sich auf die Lippen. Er hatte keine Zeit dazu, er mußte sich darauf konzentrieren, was er in einer Minute tun würde.

Ganz abgesehen davon, hatte Mairphy ihm die Ganellier als gefühlvolle Schwächlinge geschildert, mit denen irgend etwas zu diskutieren sinnlos wäre. Es stimmte allerdings, daß auch er selbst ein paar recht aufschlußreiche Beweise seiner eigenen Empfänglichkeit gegeben hatte.

Der Gedanke endete, als Mairphy ungeduldig sagte:

»Wir haben das alles schon einmal durchgekaut und sind zu dem gleichen Ergebnis gekommen, daß es überhaupt keine Menschen der Zukunft gibt  was bedeuten würde, daß das Universum tatsächlich durch die Zeitenergiebarriere der Ruhmvollen vernichtet wurde. Oder, wenn doch Menschen der Zukunft existieren, sie lediglich ältere Versionen der Millionen Jahre alten Körper der Planetarier oder der Ruhmvollen sind. Und ist letzteres der Fall, ich meine, wenn sie existieren, weshalb sollten sie dann in den Krieg eingreifen?

Außerdem waren wir uns auch einig, daß unmöglich die Menschen der Zukunft, gleichgültig wie sie aussehen, für die Botschaft verantwortlich sein können, die Professor Garson in der Entpersönlichungsmaschine eingeprägt wurde.« Er schüttelte den Kopf.

»Wenn sie eine Botschaft durch die Zeit schicken könnten, weshalb sollten sie dann zu ihrer Übermittlung ausgerechnet Professor Garson auswählen? Würden sie nicht eher die Planetarier direkt warnen? Oder möglicherweise sogar die Ruhmvollen auf die Gefahr aufmerksam machen!«

Garson blickte Derrel an.

»Wie sieht Ihr Angriffsplan aus?«

»Das werde ich Ihnen nicht verraten«, kam die kühle Antwort. »Der Grund dafür ist, daß noch ein Tentakel frei an Bord herumläuft, und Tentakel sind imstande, in nicht zu großer Entfernung die Gedanken eines nicht darauf vorbereiteten Gehirns zu lesen.«

Er lächelte freudlos.

»Ich möchte Sie deshalb unbedingt bitten, Ihre Gedanken darauf zu konzentrieren, daß Ihre Absicht ehrlich ist. Und denken Sie dabei ja nicht, auch nur flüchtig, an einen Angriff in Verbindung damit.« Er blickte Garson an.

»Warten Sie  sagen Sie jetzt nichts. Ich werde mit Kapitän Lurradin sprechen!«

»Wie ...«, begann Garson und hielt blinzelnd inne.

Des Zauberers Augen waren geschlossen, sein Körper völlig starr. Er murmelte halb zu Garson, halb an die anderen gerichtet:

»Eine Menge Dinge hier funktionieren auf der Basis von Gedankenkontrolle.«

Seine Stimme veränderte sich.

»Kapitän Lurradin!«

Einen Augenblick herrschte angespanntes Schweigen, dann dröhnte eine harte Stimme im ganzen Raum.

»Ja?«

Derrel sagte:

»Wir haben eine wichtige Mitteilung zu machen. Professor Garson, einer der Männer, der bewußtlos war, als ...«

»Ich weiß, wen Sie meinen!« unterbrach ihn die Stimme barsch. »Was haben Sie mir zu sagen? Und fassen Sie sich kurz, ich habe Besseres zu tun, als Ihnen zuzuhören!«

»Er stammt ganz sicher aus einem Zeitalter noch vor dem vierundzwanzigsten Jahrhundert«, flüsterte Mairphy Garson zu. »Mann, der kocht ja immer noch vor Wut über die Meuterei und wie sie seinem Prestige geschadet hat!«

Wieder redete Derrel.

»Professor Garson hat eben erst sein Bewußtsein wiedererlangt. Er kennt die Antwort auf das Phänomen, das das Raumschiff dreißig Millionen Meilen in dreißig Sekunden versetzt hat. Er besteht darauf, Sie sofort persönlich zu sprechen und den Planetariern ohne weiteren Zeitverlust eine Botschaft zu übermitteln.«

Ein höhnisches Gelächter erschallte.

»Wir wären Idioten, auch nur einen von Ihnen zu uns vordringen zu lassen, ehe nicht die Schlachtschiffe angekommen sind!«

Wieder das spöttische Gelächter.

»Und das ist meine Antwort: Euer Professor Garson muß sich eben bis nach der Ankunft der Schlachtschiffe gedulden.«

»Seine Botschaft«, sagte Derrel drängend, »kann nicht warten. Er kommt jetzt zu Ihnen hinunter, allein.«

»Wir werden ihn erschießen, sobald er in Sichtweite ist.«

»Ich kann mir gut vorstellen«, sagte Derrel beißend, »was die Planetarier mit Ihnen machen werden, wenn ihm etwas zustößt.«

Noch schärfer fuhr er fort:

»Diese Sache hat nichts mit uns zu tun. Er kommt zu Ihnen, weil er die Botschaft übermitteln muß. Das ist alles.«

Ehe Garson den Mund aufmachen konnte, brummte Mairphy so laut, daß alle es hören konnten:

»Ich bin dagegen. Ich gebe ja zu, daß ich anfangs mit dem Plan einverstanden war. Aber unter den gegebenen Umständen kann ich ihn nicht mehr gutheißen.«

Der Zauberer wirbelte zu ihm herum. Seine Stimme war eine vibrierende Kraft, als er tobte:

»Du fällst uns allen in den Rücken! Hier ist ein Mann, der sich für eine gefährliche Mission entschließt  und da kommst du daher und erweckst wieder Zweifel in ihm!«

Er funkelte Mairphy voll Wut an.

»Du hast gesagt, du stammst aus dem stürmischen Zeitalter nach den dreizehntausend Jahren des Ewigen Friedens. Das war lange nach meiner Zeit, und ich weiß nichts von dieser Epoche, aber es ist ganz offensichtlich, daß die Verweichlichung durch die Jahre des Friedens auch an deinem Volk nicht spurlos vorübergegangen ist.«

Seine Stimme wurde wieder beißend, als er absichtlich beleidigend fortfuhr:

»Als Krüppel und Schwächling, der ohnehin an dem Kampf nicht teilnehmen wird, darf ich dich wohl ersuchen, den Männern keine weiteren Ratschläge zu erteilen!«

Garson dachte: Jetzt kommt es zur Auseinandersetzung. Aber Mairphy zuckte lediglich ungerührt die Schultern und lächelte Garson freundlich zu.

»Ich ziehe mich zurück«, erklärte er ihm. Dann fügte er etwas leiser hinzu:

»Alles Gute, Kamerad.«

Derrels Augen waren kalt wie Stahl und seine Stimme eisig, als er sich jetzt an Garson wandte.

»Ich möchte etwas klarstellen. Die Geschichte berichtet, daß wir das Schiff erobert haben. Der einzige Plan, das zu erreichen, dreht sich um Sie. Deshalb müssen Sie also zu dem Kapitän gegangen sein!«

Garson, dem die Logik über alles ging, war dieser Gedanke natürlich ebenfalls schon gekommen. Außerdem hatte er sich bereits seit fünf Minuten entschlossen.



Mit zusammengepreßten Lippen schritt Garson durch den leeren Gang, bis zur Stelle, wo ein weiterer rechts einmündete. Wie Derrel ihn angewiesen hatte, bog er jetzt ab.

Auch dieser zweite Korridor war leer. Garsons Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt. Er hielt kurz an und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

Immer noch hatte er keine Vorahnung von dem Unvorstellbaren, das ihn erwartete. Für ihn gab es im Augenblick nur die schreckliche Gegenwart. Wieder setzte er Schritt vor Schritt hinein in die Tiefe des Schiffs, durch diese Gänge, die kein Ende zu nehmen schienen.

Eine Tür gab bei seiner Berührung nach, als er sich kurz dagegen stützte. Er warf einen schnellen Blick in den Raum dahinter. Es war ein riesiges Lager, vollgestopft mit allem möglichen. Und es war genauso still und leblos wie hier auf den Gängen.

Seufzend stapfte er weiter. Er versuchte an nichts anderes als die Eintönigkeit und Endlosigkeit des Korridors zu denken und mit ja keinem Gedanken an den bevorstehenden Angriff durch Derrel und seine Anhänger.

Vage überlegte er: Wenn es Norma gelungen war, die Tatsache des Briefes, den sie an ihn geschrieben hatte, zu verheimlichen, dann mußte es ihm doch möglich sein, jeglichen Gedanken vor jedem geheimzuhalten.

So sehr beschäftigte es ihn, daß er den Seitengang erst bemerkte, als die Männer herausgestürmt kamen und ihn überwältigten, ehe er überhaupt nur an eine Gegenwehr denken konnte. Nicht, daß sie in seiner Absicht gelegen hätte.

»Bringt ihn herein!« befahl eine harte, bereits bekannte Stimme.

Erst als seine Augen sich an die Düsternis des neuen Korridors gewöhnt hatten, sah er den schlanken Mann in Uniform neben einem  Tentakel stehen.

Dieses dicke, röhrenförmige  Ding konnte nichts anderes sein. Es rollte auf ihn zu, als hielten Räder es aufrecht, und dann starrten seine Facettenaugen ihn an.

Es sprach in einer klaren, aber unbewegten Stimme:

»Ich kann keine Gedanken auffangen. Das ist sehr ungewöhnlich. Es schließt eine Schulung voraus, eine Vorbereitung auf mögliche Versuche, Gedanken zu lesen.«

Nach einer kurzen Pause, als hätte er gelauscht, fuhr der Tentakel fort:

»Der Beobachter rät zu seiner Hinrichtung.«

Die harte Stimme des jungen Mannes knurrte:

»Zum Teufel mit dem Beobachter. Hinrichten können wir ihn noch immer. Bringt ihn herein.«

Eine Tür öffnete sich, und Licht fiel heraus auf den Gang. Die Tür schloß sich hinter ihm. Garson sah, daß der Raum nicht mehr als ein Vorzimmer zu einem riesigen dunklen Raum dahinter war. Aber er bekam es nur ganz nebenbei mit. Er kochte fast vor Wut. Die logische Beobachtungsmaschine schlug also ganz einfach seine Hinrichtung vor, ohne ihm überhaupt eine Chance zu geben, auch nur das geringste zu sagen. Das war doch alles andere als vernünftig. Dieser verdammte, idiotische Beobachter!

Seine Wut verwandelte sich in Verblüffung, als er den Kapitän ansah. Sein erster Eindruck von ihm war der eines ganz jungen Mannes gewesen, aber jetzt aus der Nähe wirkte Lurradin um Jahre älter und auch geistig reif. Irgendwie überraschte ihn das in seinem angespannten Zustand ungemein.

Er unterdrückte sein allzu offensichtliches Staunen erst, als Kapitän Lurradin ihn wild anfunkelte.

»Worauf warten Sie eigentlich noch? Rücken Sie heraus mit der Sprache.«

Garson erzählte seine Geschichte kurz und bündig.

Als er sie beendet hatte, drehte der Kapitän sein hartes Gesicht dem Tentakel zu. »Nun?« fragte er.

Der Tentakel erwiderte, ohne zu zögern:

»Der Beobachter will Ihnen seine frühere Analyse der hier herrschenden Situation ins Gedächtnis rufen: Die Vernichtung der Tentakel 1601, 1602 und 1603 und die Neutralisierung der Elektronenschablonen konnte nur mit Hilfe eines Telepathen bewerkstelligt worden sein. Das bedeutet, daß ein Gedankenleser sich an Bord befindet, dessen Identität uns nicht bekannt ist. Vier Rassen in der Geschichte lösten die Probleme der Disziplin, die für Telepathie unbedingt erforderlich ist. Von diesen dreien besitzen nur die Zauberer von Bor zusätzlich überdurchschnittliche technische Fähigkeiten ...«

Ein gespenstisches Gefühl hatte sich Garsons bemächtigt. Es war ihm unheimlich, dieses  dieses Ding reden und logische Schlußfolgerungen ziehen zu hören. Die Beobachtermaschine der Ruhmvollen, die er gesehen hatte, war lediglich eine riesige Maschine gewesen, zu groß, um sie geistig wirklich zu erfassen. Sie war eben da wie eine vielstellige Zahl, und das war das. Aber diese lange, röhrenförmige Monstrosität mit ihrer menschlichen Stimme war  fremdartig.

Das gespenstische Gefühl endete mit der plötzlichen, erschreckenden Erkenntnis, daß ein Wesen, das Derrels Identität analysieren konnte, möglicherweise tatsächlich imstande war, seinen, Garsons, Tod als das einzig Logische zu beweisen und alles andere als Illusion hinzustellen.

Die unbewegte Stimme fuhr fort:

»Angehörige der Zaubererrasse von Bor sind kühn, listig und skrupellos. In Notsituationen handeln sie nur ihrem Nutzen entsprechend. Folglich ist der Besuch dieses Mannes ein Teil des Planes dieses Telepathen. Das bedeutet, daß Sie Garson vernichten und sich aus dem Schiff zurückziehen müssen. Die Schlachtschiffe werden später die nötigen Schritte ergreifen, ohne daß weitere Menschenleben in Gefahr kommen.«

Mit plötzlicher, grauenvoller Angst bemerkte Garson, daß der Kapitän zögerte. Schließlich sagte Lurradin unglücklich:

»Verdammt, ich gebe mich nicht gern geschlagen ...«

»Seien Sie doch vernünftig!« mahnte der Tentakel. »Sie und Ihre Männer mögen vielleicht siegen. Die Schlachtschiffe aber werden es ohne Zweifel!«

Die Entscheidung fiel abrupt. »Also gut«, brummte der Kapitän kurz. »Willant, desenergisieren Sie den Gefangenen und ...«

Garson sagte mit einer Stimme, die ihm selbst fremd klang, einer abnormal festen Stimme:

»Und was ist mit meiner Geschichte?«

Einen Moment herrschte Schweigen.

»Ihre Geschichte«, sagte der Tentakel schließlich  und Garson zuckte innerlich zusammen, weil der Tentakel antwortete, nicht der Kapitän  »Ihre Geschichte wird vom Beobachter nicht anerkannt, da sie unlogisch ist.«

Der Tentakel kam näher an Garson heran, und die augenähnlichen Facetten glitzerten.

»Es ist völlig unmöglich, daß einer Entpersönlichungsmaschine der Ruhmvollen ein Fehler unterläuft. Die Tatsache, daß Sie auf die übliche Weise repersonifiziert wurden, als Sie unsere Seite erreichten, ist Beweis Ihres Zustands, denn die Repersonifizierungsmaschine meldete nichts Ungewöhnliches in Ihrem Fall.«

Noch schärfer funkelten ihn die Facetten an.

»Außerdem, selbst wenn Ihre Geschichte stimmte, wäre die Botschaft, die Sie übermitteln sollten, Unsinn. Keine bekannte Macht und kein militärisches Wissen könnte die Kapitulation Delpas auch nur eine Minute früher herbeiführen. Es ist unmöglich, eine Zeitenergiebarriere an mehreren Punkten zur gleichen Zeit zu neutralisieren, ohne daß dabei die Neutralisierungsmaschine zerstört würde. Deshalb kann der Angriff nur an einem Punkt stattfinden. Das militärische Manöver wird dabei nach der endgültigen Entwicklung dimensionaler Kriegsführung in einem gegebenen Raumgebiet vollzogen. Und so ...«

Die Worte drangen kaum ein, trotzdem verstand Garson merkwürdigerweise genau den Sinn dessen, was der Tentakel sagte. Ihm schien sein Gehirn wie eine ungeheuerliche Last, an der ein Gedanke, eine Hoffnung zerrte. Mit bemüht fester Stimme sagte er:

»Kapitän Lurradin, ich ersehe aus Ihrem Benehmen gegenüber diesem Tentakel und seinem Herrn, daß Sie es schon lange aufgegeben haben, ihren Schlüssen und Ratschlägen wörtlich zu folgen. Und weshalb? Weil sie nichtmenschlich sind. Der Beobachter ist eine gewaltige Wissensbank, die über jedes Gebiet befragt werden kann  aber sie ist auf die Tatsachen beschränkt, die ihr bekannt sind!« Er betonte diese Worte sehr eindringlich.

»Der Beobachter ist eine Maschine. Es mag logisch scheinen, mich zu töten, ehe Sie das Schiff verlassen, aber Sie wissen es, und ich weiß es, daß das weder notwendig noch gerecht wäre. Und was noch bedeutend wichtiger ist, es kann doch wahrhaftig nicht schaden, mich als Gefangenen zu behandeln, bis es möglich ist, die Botschaft, die ich übermitteln soll, von einem Planetarier überprüfen und feststellen zu lassen, woher sie stammt.«

Er schloß mit ruhiger, vertraulicher Stimme:

»Kapitän, soviel mir einer der Männer im Schlafsaal erzählt hat, stammen Sie aus dem einundzwanzigsten Jahrhundert. Ich möchte wetten, daß es zu Ihrer Zeit noch Pferderennen gab. Und ich möchte weiter wetten, daß keine Maschine es verstehen kann, wenn ein Mann seinen letzten Dollar, nur weil sein Gefühl es ihm sagt, auf einen lahmen Außenseiter setzt.«

Er holte tief Luft.

»Sie handelten schon mehrmals gegen die Logik, beispielsweise, als Sie mich nicht sofort erschießen ließen, als Ihre Männer mich im Gang abfingen, obwohl Sie es über Interkom androhten. Dann, als Sie das Schiff nicht gleich verlassen wollten, wie der Tentakel es Ihnen riet. Und nun, weil Sie mich so lange reden lassen, obgleich der Angriff Ihrer Gegner möglicherweise bereits beginnt  denn es wird einen Angriff irgendeiner Art geben. Und der Initiator ist der klügste Kopf an Bord.«

Der Kapitän unterbrach ihn nicht. Er hörte ihm nur finster zu.

Also fuhr Garson fort:

»Aber das ist alles unwichtig, denn Sie werden das Schiff ja verlassen. Wichtig dagegen ist folgendes: Sie müssen Ihre Unlogik zum logischen Schluß führen. Holen Sie Ihr Prestige zurück. Verlassen Sie sich wenigstens einmal in diesem öden Leben hier auf das Glück und auf das Glück allein.«

Die harten Augen Lurradins verrieten nicht die geringste Schwäche, aber die barsche Stimme klang Garson plötzlich wie betörende Musik in den Ohren.

»Willant, schaffen Sie den Gefangenen in das Rettungsboot!«

In diesem Augenblick geschah es!

Mit dem Sieg bereits in den Händen und der Gewißheit, daß noch mehr als zwei Jahre blieben, ehe die Zeitenergiebarriere das Universum bedrohen würde, in der ungeheuren Freude, daß er alles gewonnen hatte  während all das und unvorstellbare Erleichterung und mehr ihn erfüllte , passierte es!

Eine Stimme drang in sein Gehirn. Sie war stark und deutlich und brennend wie eine gewaltige Flamme. Die Stimme einer Frau  Normas Stimme!

Jack! Jack! Hilf mir! Ich brauche dich! O Jack, komm! Komm ...

Das Universum wirbelte um ihn.

Plötzlich war das Schiff verschwunden, und er stürzte in eine bodenlose schwarze Kluft, tiefer, tiefer, immer tiefer.

Es gab nichts mehr für ihn, kein Schiff, keine Erde, kein Licht, nur Schwärze.



Es mußte eine bestimmte Zeit vergangen sein, dessen war er sich vage bewußt. Aber die Nacht um ihn war geblieben. Nein, nicht Nacht! Das erkannte er jetzt, denn die Zeit ermöglichte es ihm. Es war nicht Nacht. Es war die Leere! Das Nichts!

Flüchtig beschäftigte der Wissenschaftler in ihm sich damit. Die Möglichkeit, diesen Nichtraum zu erforschen, bot sich ihm an. Doch da war ja nichts, das er hätte erforschen können. Und auch er hatte nichts, womit er dieses  Nichts hätte erforschen können.

Da überschwemmte ihn eine schwarze Welle der Angst. Sein Gehirn schreckte vor dem furchtbaren Schreck dieser Erkenntnis zurück. Aber irgendwie verging die Zeit, und diese Flut der Verzweiflung zog sich aus ihm zurück.

Was blieb, war  ein Nichts!

Abrupt änderte es sich. Einen Augenblick war dieses absolute Isolierung. Im nächsten hörte er die Stimme eines Mannes verblüfft sagen:

»Also der ist wirklich ein Problem! Ich verstehe nicht, wie, zum Teufel, er in den oberen Bogen gekommen ist. Man könnte meinen, er sei vom Himmel gefallen.«

»Es wurden keine Flugzeuge gemeldet, die Delpa überflogen haben«, erwiderte eine zweite Männerstimme. »Es ist am besten, du erkundigst dich beim Beobachter, ob es eine Möglichkeit gibt, ihn von dort wieder herauszubekommen.«

Er pflichtete dem Mann innerlich ernst bei. Er mußte natürlich da wieder heraus.

Sein Verstand stockte. Heraus? Heraus aus was? Von wo heraus? Aus dem Nichts?

Einen langen angespannten Moment hindurch beschäftigte sein Gehirn sich mit dieser ungeheuerlichen Frage, versuchte in ihre unvorstellbaren Tiefen vorzudringen, die irgendwie eine winzige, aber offenbar unerreichbare Spur außerhalb seines Begriffsvermögens zu hinterlassen schienen. Die Worte jedoch, die er gehört hatte, waren verständlich gewesen.

Delpa! Ein Schauder durchzuckte ihn. Er war doch nicht in Delpa! Oder  er fühlte sich plötzlich furchtbar übel  war er es vielleicht doch?

Die Übelkeit wandelte sich zu einer matten Hoffnungslosigkeit, ja fast zur chaotischen Auflösung. Was spielte es schon für eine Rolle, wo er sich befand. Wieder einmal war er der hilflose Gefangene einer mächtigen, dominierenden Umgebung. Das Opfer von Kräften, gegen die er nichts ausrichten konnte, und unfähig, Norma zu helfen oder auch nur sich selbst.

Norma! Er runzelte die Stirn. Er fühlte sich so ausgelaugt, so bar jeglichen Gefühls; ja nicht einmal der Gedanke beschäftigte ihn, das Geschehene könne auf eine tödliche Gefahr für Norma hindeuten. Er war sich nur vage der seltsamen, ja unvorstellbaren Weise bewußt, auf die sie ihn gerufen hatte, und woraufhin er wie in einem Alptraum gefallen war  herunter auf Delpa gefallen war! Auf etwas Merkwürdiges, das einer der Männer den oberen Bogen genannt hatte.

Erschrocken wurde ihm jetzt erst klar, daß die Stimme des Beobachters schon seit einigen Sekunden zu vernehmen war:

»... abschließend steht fest, daß kein Flugzeug, keine Maschine irgendwelcher Art Delpa seit der siebzehnten Zeit-und-Raum-Manipulation vor vier Wochen überflogen hat. Deshalb ist die Anwesenheit des Mannes, den ihr im oberen Bogen entdeckt habt, ein Rätsel. Ihr müßt umgehend herausfinden, wer er ist! Benachrichtigt sofort euren Vorgesetzten!«

Garson wartete ab, denn es gab nichts, was er hätte überlegen können, jedenfalls nicht im Augenblick. Er entsann sich jedoch schließlich, daß das Raumschiff eine Million Meilen pro Sekunde durch diese mysteriöse Zeit-und-Raum-Manipulation angezogen worden war. Nur hatte Derrel sehr definitiv erklärt, es hätte sich dabei um einen Rückstoß einer mehrere Jahre in der Zukunft liegenden Manipulation gehandelt. Und jetzt redete der Beobachter, als handle es sich um etwas, das bereits vor vier Wochen geschehen war. Sehr merkwürdig!

»Absolut nicht merkwürdig!« meldete sich eine vierte Stimme, eine ganz klare und deutliche Stimme, die sich so direkt in seinen Gedankenstrom eingeschaltet hatte, daß er sich kurz fragte, ob er diese Worte selbst gedacht, oder vielleicht sogar laut gesprochen habe. Doch da vernahm er die Stimme erneut.

»Professor Garson, wir konnten Sie identifizieren. Was Sie hören, ist die Stimme eines Planetariers, der Ihre Gedanken lesen kann.«

Ein Planetarier! Die Erleichterung führte in ihm erst recht zum Chaos. Mit ungeheurer Anstrengung versuchte er zu antworten, aber er schien weder Zunge, Lippen, noch überhaupt einen Körper zu haben. Er bestand aus nichts als seinem Geist hier in dieser Leere, seinem Geist, der um die vielen Fragen wirbelte, die er unbedingt beantwortet haben mußte.

Die gleiche kühle und absolut normal klingende Stimme, und die ungeheure Erklärung, die sie ihm gab, halfen ihm schließlich über das quälende Chaos in seinem Innern hinweg.

»Die Manipulation bestand darin, daß eine Einheit des gesamten Sonnensystems aus dem Hauptstrom zurückgezogen wurde, ohne die Kontinuität des Hauptsystems zu beeinträchtigen. Eine der zehn Milliarden Einheiten pro Sekunde wurde so herausgeholt, daß die Zeitenergie mit ihrer blinden, unbeschränkten Macht sie neu schuf und der Zeitstrom daraufhin zwei mit derselben perfekten Leichtigkeit weitertrug wie vorher die eine.

Es existieren nun achtzehn Sonnensysteme in etwa parallel zueinander  siebzehn manipulierte Kreationen und das ursprüngliche. Mein Körper allerdings existiert nur in zwei von ihnen, da keine der sechzehn früheren Manipulationen zu meiner Lebenszeit stattfanden. Natürlich sind diese meine beiden Körper in zwei getrennten Welten zu finden und werden nie Verbindung miteinander haben.«

Die Stimme machte eine kurze Pause, ehe sie fortfuhr:

»Da sie der Mittelpunkt der Aktivität war, existiert Norma Matheson lediglich im ursprünglichen Sonnensystem. Daß Ihre physischen Elemente auf ihren Ruf reagierten, liegt darin, daß Norma Matheson jetzt über die Inselgeisteskräfte verfügt. Ihr Ruf zog Sie allerdings lediglich auf sie zu, nicht jedoch zu ihr direkt, da ihr sowohl die Intelligenz als auch das nötige Wissen fehlen, um ihre neuen Kräfte vernünftig einzusetzen.«

Wieder hielt die Stimme kurz inne.

»Da Norma Matheson Sie nicht vor ablenkenden Gefahren schützte, stürzten Sie geradewegs auf die Zeitenergiebarriere um die Stadt Delpa, die Sie sofort in die Zeitleere abstieß, wo Sie sich jetzt befinden. Aufgrund Ihres Fallwinkels wird es eine nicht vorhersehbare Zeitspanne dauern, ehe die Maschinen die Gleichungen gelöst haben, die Sie daraus befreien können. Bis dahin müssen Sie sich also gedulden.«

»Halt! Warten Sie!« schrie Garson mit seinen Gedanken. »Die große Zeitenergiebarriere! Sie müßte doch inzwischen bereits fertiggestellt sein!«

»Erst in zwei Wochen«, kam die ruhige Antwort. »Ihr Bericht erreichte uns sehr wohl, und wir informierten die Ruhmvollen über die erstaunliche und ungeheuerliche Gefahr. Aber in ihrem Stolz und ihrer kompromißlosen Entschlossenheit verwenden sie sie nun als Drohung gegen uns, die uns dazu bringen soll, uns zu ergeben. Tun wir es nicht, lassen sie es darauf ankommen.«

Garson glaubte ein Seufzen in der Geistesstimme des anderen zu hören.

»Für uns bedeutet jedoch das streng programmierte Leben, das die Ruhmvollen dann auch uns aufzwingen würden  eine Welt der absoluten Diktatur  nur eine andere Form von Tod, eine viel schlimmere sogar. Keinerlei Erpressung wird uns deshalb dazu bringen nachzugeben. Außerdem haben wir inzwischen die Gewißheit, daß Menschen aus der Zukunft über Sie uns die Warnung zukommen ließen. Infolgedessen müssen wir  gesiegt haben!«

Im Augenblick war keine Zeit dazu, jetzt weiter über diese Erklärung nachzudenken. Deshalb stellte Garson sofort seine nächste Frage:

»Angenommen, diese Menschen, die die Warnung schickten, stammen gar nicht aus der Zukunft, wie Sie glauben, und nicht aus diesem siebzehnten  oder ist es das achtzehnte?  Sonnensystem! Was geschieht dann mit mir, wenn dieses Sonnensystem zu existieren aufhört?«

Die Antwort war kühl. »Ihre Position ist so ungewöhnlich wie die von Miß Matheson. Sie fielen aus der Vergangenheit in die Zukunft. Sie verpaßten die Manipulation. Deshalb existieren Sie nicht in zwei Sonnensystemen, sondern lediglich dort, wo Sie sich befinden, uns im großen ganzen angeschlossen. Miß Matheson existiert nur im Hauptsystem. Nach unserem Wissen gibt es keinen Weg, der Sie beide jemals wieder zusammenführen könnte. Finden Sie sich damit ab.«

Das war alles. Seine nächste Gedankenfrage blieb bereits unbeantwortet.



Die Zeit verging. Garsons bisher so ruheloser Geist stumpfte ab. Das Leben verlor an Bedeutung für ihn. Ohne sich noch viel mit seinen Gedanken zu beschäftigen, lag er in der unendlichen schwarzen Tiefe. Eine endlose, unberechenbare Zeit verging. Er wartete, doch keine Stimmen störten die Ruhe seines kosmischen Grabes.

Zweimal zerrten unbestimmbare Kräfte an ihm. Beim erstenmal dachte er: Die Ruhmvollen haben ihre Zeitenergiebarriere vollendet, und alles, was ich von der schrecklichen Katastrophe im ganzen Universum wahrnehme, ist ein kaum spürbarer Zug.

Wenn das wirklich stimmte, wenn alles durch die Zeitbarriere zerstört worden war, würde niemand ihn mehr retten können!

Dieses erste kurze Zerren und die Gedanken, die er sich darüber machte, verloren sich in der Endlosigkeit, erlagen dem Gewicht der Jahrhunderte, schwanden in der grenzenlosen Öde der vergehenden Äonen und schließlich, als sie völlig vergessen waren, als alle Überlegungen sich unzählige Male wiederholt hatten, als jeder mögliche Plan, jede Theorie, jeder Hoffnungsschimmer und die tiefste Verzweiflung bis zum x-ten Grad durchgekaut waren  spürte er das zweitemal den Zug einer ungeheuren Kraft.

Ein seltsames Gefühl war es, als taste etwas sorgfältig seinen Geist ab. Und plötzlich dröhnte ein übermächtiger, flammender Gedanke von überall her auf ihn ein.

»Ich halte es für etwas, das aus einem früheren Universum ausgestoßen wurde. Es handelt sich dabei um eine sehr niedrige Lebensform, Intelligenzwert .007, also unserer Aufmerksamkeit unwürdig. Wir müssen es jedoch  seiner infinitesimalen Beeinflussung des Energiestroms wegen und seiner Interferenz damit  registrieren und danach wegschaffen.«






13.



Das Bewußtsein kehrte allmählich zurück. Norma fühlte das Seufzen, das über ihre Lippen drang. Verschwommen noch dachte sie, daß sie so schnell wie möglich von hier verschwinden mußte. Aber in ihren Nerven regte sich noch nicht genügend Leben, noch keine Beschleunigung der Koordinierung und Konzentration war zu spüren, die doch so notwendig zur Ausübung dieser fremdartigen Macht war, die man ihr übertragen hatte.

Trübsinnig dachte sie: Wenn ich mich nur an ein Fenster gestellt hätte, statt mich gegen eine undurchdringliche Wand zu projizieren! Und dann dachte sie: Ich muß durch das Dachfenster hinausschauen!

Sofort stand sie an diesem Fenster, erschöpft vor Anstrengung und Schmerz und völlig verwirrt über die schnelle Ausführung ihres Gedankens, zu der sie bewußt nicht beigetragen hatte.

Da erfüllte sie plötzlich neue Hoffnung. Konzentriert dachte sie: Ich kenne keinen Schmerz mehr ...

Hinter ihr polterten Schritte auf der Treppe und andere  sehr merkwürdige Geräusche waren zu hören. Sie blickte über die Schulter zurück.

Gierige Flammen fraßen an der Wohnungstür  und vor ihr war die dunkle, einsame Nacht. Verängstigt kletterte sie zu dem Fenster hoch. In ihren Ohren war der Tumult der Wesen, die sich in ihr Apartment drängten.

Und dann war sie am Rand des Daches und sah die tierischen Menschen unten auf dem Bürgersteig. Ihr Blick fiel auf die etwa hundert Meter entfernte Straßenecke.

Sofort stand sie dort, ohne jegliches Gefühl der Erschöpfung oder des Schmerzes. Aber hier gab es zu viele Autos, als daß sie es wagen konnte, sich durch »Energiefortbewegung« weiterzuwünschen. Die Wagen würden einen noch gefährlicheren Widerstand bieten als die Wand in ihrem Zimmer.

Als sie zaudernd und unsicher, weil sie nicht wußte, was sie tun sollte, stehenblieb, wurde die Verkehrsampel rot, und ein Auto hielt direkt neben ihr an.

Es war das einfachste überhaupt, darauf zuzulaufen, die Tür aufzureißen und hineinzuspringen, gerade, als der Wagen wieder anfuhr. Ein kleiner Mann, den sie im düsteren Wageninnern kaum sehen konnte, kauerte hinter dem Lenkrad.

Als wäre es nichts Ungewöhnliches, sagte sie zu ihm:

»Diese  diese Ungeheuer verfolgen mich!«

Ein Haufen der tierischen Gestalten watschelte zur Straßenecke, und die Ampel spiegelte die gedrungenen, affenähnlichen Kreaturen wider.

Der Fahrer schrie schrill vor Angst auf. »Großer Gott!« wimmerte er, und dann schoß der Wagen auch schon davon.

Als er den ersten Schrecken überwunden hatte, warf der Mann ihr einen verstörten Blick zu.

»Steigen Sie aus!« keuchte er. »Schnell, steigen Sie aus! Ich kann es mir nicht leisten  in so etwas verwickelt zu werden! Ich habe eine Familie  eine Frau  Kinder , die zu Hause auf mich warten. Los, verschwinden Sie!«

Er schob sie mit einer Hand, als könne er sie durch die geschlossene Tür stoßen. Und da ihr Gehirn im Augenblick völlig nachgiebig war und sie nur an Flucht denken konnte, wehrte sie sich nicht.

Ein beleuchtetes Schild, etwa einen Block entfernt, lenkte ihre Aufmerksamkeit auf sich, und seine Bedeutung fügte sich in ihre Nachgiebigkeit gegenüber dem Wunsch des kleinen Mannes.

»Sehen Sie den Taxistand da?« fragte sie. »Lassen Sie mich dort hinaus.«

Bis sie aus dem Wagen stieg, zeichneten sich glitzernde Tentakel in der Luft über der düsteren Straße hinter ihr ab. Mit ihrem Geist schlug sie auf sie ein. Aber sie wichen nur ein wenig zurück, wie Schlangen, die sich wieder zusammenrollen, um erneut zuzustoßen. Ihre mentale Abwehr hatte sie offenbar nicht beschädigt, und sie wappneten sich nun gegen ihre Kraft.

Im Taxi wurde ihr erst erstaunt bewußt, daß sie sich von dem Fahrer des Privatwagens hatte unterkriegen lassen. Dieses jämmerliche Männchen! dachte sie. Wieso hatte sie den Feigling nicht ihrem Willen unterworfen?

Willen! Sie mußte ihren Willen benutzen! Kein Tentakel, dachte sie konzentriert, kann näher als  als ... Sie mußte vernünftig überlegen. Wie weit hatten sie sich von ihrer Kraft zurückgezogen? Einen Kilometer? Ja, ungefähr. Also formte sie erneut den Gedanken: Kein Tentakel darf näher als einen Kilometer an diesen Wagen herankommen!

Sie schaute zur Rückscheibe hinaus. Ihre Augen weiteten sich vor Schrecken, als sie sah, daß die Tentakel höchstens noch hundert Meter entfernt waren und schnell näher kamen.

Was habe ich falsch gemacht? fragte sie sich. Angsterfüllt wartete sie auf das vernichtende Feuer der Energien dritten Grades. Als es nicht kam, dachte sie: Dieser Wagen muß schneller fahren können!

Einige Autos befanden sich vor dem Taxi, mehrere fuhren in Gegenrichtung, aber der Verkehr im großen ganzen war nicht groß. Die Straßen hier schienen breit genug, daß das Taxi selbst mit ungeheuerlicher Geschwindigkeit dahinbrausen konnte, ohne sich selbst oder andere Wagen zu gefährden  wenn sie den Mut dazu hatte, wenn sie die Kontrolle darüber nicht verlor, und wenn ihre Macht überhaupt funktionierte!

Überholen! befahl sie. Rechts abbiegen, und geradeaus ...

Sie hörte die Schreie des Fahrers, aber eine Zeitlang ermutigte gerade seine Angst sie zu noch größerer Geschwindigkeit. Ihre Zuversicht schwand jedoch bald, als sie bemerkte, daß die glitzernden Tentakel auch weiter hinter ihr hereilten, manchmal näher, manchmal in größerem Abstand, aber unaufhaltbar in ihrer gnadenlosen Verfolgung. Kein Gedanke, kein Abbiegemanöver des Wagens konnte sie abschütteln.

Aber weshalb griffen sie nicht an? Es gab keine Antwort darauf, während die Flucht sich durch die lange Nacht dahinzog. Minute um lange Minute.

Schließlich begann sie Mitleid mit ihrem dem Wahnsinn nahen Fahrer zu empfinden, der halbzusammengesackt hinter dem Lenkrad kauerte, und den nur der einzige Gedanke  sie konnte es in seinem Gehirn lesen  bei Bewußtsein hielt, ohne ihm den Verstand ganz zu rauben, daß das Taxi sein Lebensunterhalt war, daß er es schützen mußte, daß alles andere sonst gleichgültig war, selbst der Tod.

Ich werde ihn freigeben, dachte sie. Es war schließlich Grausamkeit, ihn in das Geschick miteinzubeziehen, das sich in der Nacht gegen sie zusammenballte. Ja, ich werde ihn gehen lassen, aber noch nicht sofort.

Zuerst wurde ihr selbst nicht klar, was sie mit der Hinauszögerung bezweckte. Aber irgend etwas brütete ihr Gehirn aus, etwas Schreckliches, Tödliches! Weiter lenkte sie den Wagen, ohne überhaupt genau zu wissen, wohin.

Allmählich begann sie den unterbewußten Todeswunsch zu verstehen, und zwar, als das Taxi sich dem Fluß näherte.

Sie gab den Fahrer frei und taumelte aus dem Wagen.

Jetzt wußte sie, was sie tun mußte! Dort war der Park am Fluß, wo sie vor fast vier Jahren halb verhungert und verzweifelt Selbstmord hatte begehen wollen. Hier würde sie sich den Tentakeln stellen!

Sie beobachtete sie ungerührt, als sie durch die Bäume hindurch auf sie zuschwebten und hin und wieder der Schein der Parklichter ihre metallenen Röhrenleiber aufleuchten ließ. Verwundert, doch ohne auch nur die geringste Spur von Furcht dachte sie:

»Ist das die Wirklichkeit? Ist es möglich, daß es niemanden gibt, keine Waffe, keine Luft-, Land- oder Seestreitkräfte, gar nichts, das mich beschützen könnte?«

In plötzlichem Grimm schleuderte sie ihre Kraft gegen den vordersten Tentakel. Dann lachte sie laut über die Nutzlosigkeit, als das  das Ding nicht einmal erzitterte. Soweit es die Tentakel betraf, war ihre Kraft gleich Null. Das bedeutete, daß Dr. Lell sie sofort töten lassen konnte, sobald er hier ankam.

Sie stolperte die Böschung hinunter zum dunklen Flußufer. Die von ihrem Gehirn hervorgerufene Stimmung, die sie hier in den Park geführt hatte, wo sie sich einst den Tod wünschte, füllte sie völlig aus. Mit angespannten Nerven bemühte sie sich, diesen Gemütszustand zurückzurufen, denn nur der Gedanke daran genügte nicht.

Wenn sie nur diese schwarze Verzweiflung jener anderen dunklen Nacht wieder heraufbeschwören könnte!

Eine kühle, feuchte Brise strich über ihre Wangen. Aber sie konnte den Wunsch einfach nicht aufbringen, hinein in dieses nasse, kalte Wasser zu steigen. Sie wollte den Tod nicht, auch nicht Macht, noch die Vernichtung durch die Energien des dritten Grades.

Was sie wollte, war die Ehe, ein Zuhause mit einem Garten mit grünem Rasen und blühenden Blumen. Sie wollte ein zufriedenes Leben führen  mit Jack Garson!

Garson!

Es war mehr ein Gebet als ein Befehl, der in diesem zweiten Hilferuf über ihre Lippen drang. Ein Appell aus tiefster Seele an den einzigen Mann, der ihr in all den langen, schrecklichen Jahren etwas bedeutet hatte:

Jack, wo immer du auch bist, komm zu mir, hier auf die Erde! Komm durch die Leere der Zeit! Komm zu mir in Sicherheit, ohne daß dir ein Leid widerfährt, mit gesundem Körper und klarem Geist! Komm! Komm jetzt!

Sie zuckte erschrocken zusammen. Denn plötzlich stand ein Mann neben ihr am Ufer des dunklen Flusses!

Die vorher sanfte Brise wurde zu einem Windstoß. Der scharfe Geruch des rauschenden Wassers biß in ihre Nase. Aber es war nicht körperliche Aufmunterung, die sie jetzt brauchte. Wieder war es ihr Geist, der sich viel zu langsam bewegte. Ihr Geist, der noch nie sehr positiv auf ihre Kraft reagiert hatte. Ihr Geist, der wie ein eisiger Klumpen in ihr zu liegen schien.

Die Gestalt stand in steinerner Unbeweglichkeit, wie ein Stück nur halb geformter Ton. Ein Schauder rann ihr über den Rücken. Hatte sie vielleicht aus dem Reich der Toten einen verwesten Körper ins Leben zurückgerufen, der seit Generationen im Grab gelegen hatte?

Die erschreckende Gestalt rührte sich  wurde zu einem Menschen, einem Mann.

Garson sagte mit einer Stimme, die unnatürlich dumpf in seinen Ohren klang:

»Ich bin gekommen  aber mein Verstand muß sich erst zurechtfinden. Und nach einer Billiarde von Jahren fällt das Sprechen schwer.«

Er schüttelte sich in Gedanken an die endlosen Jahre, die er in der Ewigkeit zugebracht hatte. Dann murmelte er:

»Ich weiß nicht, was geschehen ist. Ich weiß auch nicht, welche Gefahr dich mich ein zweites Mal rufen ließ, noch ob überhaupt eine besteht. Aber wie immer auch die Situation, ich weiß nun über alles Bescheid.

Du und ich werden von den geheimnisvollen Universumsmanipulatoren benutzt, weil wir  ihrer Geschichte nach  benutzt wurden! Sie hätten es nicht zugelassen, daß wir in eine so verzweifelte Lage gerieten, wenn es ihnen möglich gewesen wäre, physischen Kontakt zu uns aufzunehmen. Und doch ist es völlig klar, daß es das Ende für sie bedeutet  und für uns , falls sie sich nicht irgendwie persönlich mit uns in Verbindung setzen und uns zeigen und lehren können, wie die ungeheure Macht angewendet werden muß, die man dir anvertraute.«

Er blickte sie angestrengt an.

»Sie können offenbar nur durch eine äußere Kraft durchkommen, und in unseren Lebzeiten existiert nur deine. Also mußt du sie rufen. Ruf sie, egal mit welchen Worten. Ich bin überzeugt, sie brauchen nur die minimalste Hilfe. Fordere sie auf, hierherzukommen. Danach können wir uns unterhalten, Pläne schmieden und hoffen.«

Die Gedanken wirbelten ihr durch den Kopf, und Fragen  alle Fragen die sie einmal verwirrt hatten. Weshalb hatte Dr. Lell wiederholt behauptet, daß die Geschichte der Ruhmvollen bewiesen habe, sie hätte keine Schwierigkeiten gemacht, wenn sie doch nichts anderes getan hatte, als ihnen Schwierigkeiten zu bereiten?

Weshalb hatte sie den ersten Tentakel abwehren, ja sogar unschädlich machen können, während jetzt ihre Kraft, der es sogar gelungen war, Garson aus einer unsagbar fernen Zeit zurückzuholen, nichts mehr gegen sie auszurichten imstande war?

Und wo war Dr. Lell?

Mühsam schüttelte sie diese Grübeleien über die verschiedenen Paradoxa ab. Die Worte, die sie benutzte, hätte sie nicht wiederholen können, denn schon einen Augenblick nachdem sie gesprochen waren, erinnerte sie sich nicht mehr an sie. Sie empfand nur noch ein faszinierendes Grauen der Erwartung, das noch wuchs, als sie den Laut aus dem Fluß zu ihren Füßen hörte.

Das Wasser bewegte sich. Es seufzte, als mache es einem Körper Platz, der es mit großer Gewalt verdrängte. Es gurgelte auf eine Weise, die sie mit furchtbarem Entsetzen erfüllte.

Ein Körper, schwärzer noch als das Wasser selbst, und größer als jeder Mensch, verursachte einen häßlichen, schimmernden Schaumring.

Jack Garsons starke, feste Hände griffen nach ihr, und seine harte, entschlossene Stimme hielt sie davon ab, voll Panik die Worte der Dämonenabwehr hervorzustoßen, die ihr bereits brennend auf der Zunge lagen.

»Warte!« rief er. »Das ist der Sieg, nicht der Tod! Warte!«

»Vielen Dank, Professor Garson!«

Die Stimme, die aus der Dunkelheit kam, hatte einen eigentümlich nichtmenschlichen Klang, der das Chaos in ihr noch verstärkte.

Die Stimme fuhr fort: »Um Ihretwillen konnte ich mich Ihnen auf keine andere Weise nähern. Wir des vierhundertneunzehnten Jahrhunderts sind nur noch dem Namen nach menschlich. Es ist eine grauenvolle Ironie, daß der Krieg, der Zerstörer der Menschheit, den Menschen schließlich in eine unmenschliche Kreatur verwandelte. Es gibt nur einen Trost, daß wir unseren Geist auf Kosten unseres Körpers retten konnten.

Ihre Analyse, Professor Garson, stimmt, soweit sie ging. Der Grund, daß wir in unserem Zeitalter keine Zeitmaschine benutzen können, liegt in der abnormalen Instabilität unserer Epoche, die Hunderttausende von Jahren anhalten wird. Selbst der geringfügigste Mißbrauch von Energie würde unvorhersehbare Veränderungen in der Struktur des Zeitstroms bewirken, für den das Geschick der Menschheit nichts bedeutet.

Es gab für uns nur die einzige indirekte und teilweise erfolgreiche Methode, die Explosion in einem von achtzehn Sonnensystemen zu isolieren und die anderen siebzehn zusammenzuziehen, damit sie die Schockwelle überstehen. Das war nicht so schwierig, wie es sich anhört, denn die Zeit gibt ohne weiteres unter dem richtigen Druck nach.

Miß Matheson, die Tentakel konnten Sie verfolgen, weil Sie psychologischer Beeinflussung ausgesetzt waren. Bei diesen Tentakeln, die die ganze Nacht hindurch hinter Ihnen her waren, handelte es sich nicht um echte Tentakel der Maschine, sondern lediglich um Lichtprojektionen des dritten Grades, die Sie beschäftigen sollten, bis Dr. Lell seine Vernichtungsmaschinen in Ihre Zeit schaffen konnte. Tatsächlich ist es Ihnen gelungen, allen ihren Anschlägen auf Sie zu entgehen. Wie? Nun, ich habe erwähnt, daß die Zeit leicht unter dem richtigen Druck nachgibt. Ein solcher Druck ergab sich beispielsweise, als Sie am Flußufer standen und versuchten, den Gemütszustand zurückzubeschwören, der Ihrem damaligen Selbstmordversuch vorhergegangen war.

Es war für Sie, die Sie die Macht dazu haben, jedoch viel einfacher, durch die Zeit zu jenem Abend vor vier Jahren zu schlüpfen, als die Emotion zurückzurufen, die zum Selbstmord führen kann, den Sie ablehnen.«

»Großer Gott!« stieß Garson hervor. »Wollen Sie damit sagen, daß heute, jetzt, dieser Abend ist, und in ein paar Minuten Dr. Lell daherkommen und ein verzweifeltes Mädchen auf einer Parkbank als Aushängeschild für ein falsches kalonisches Rekrutierungsbüro anwerben wird?«

»Und dieses Mal«, sagte die nichtmenschliche Stimme, »wird die Geschichte der Ruhmvollen recht behalten. Norma Matheson wird keine Schwierigkeiten machen.«

Garson dachte verzweifelt, daß das über sein Begriffsvermögen ging.

»Was  was ist dann mit unseren Ichs, die damals existierten? Ich glaubte, zwei Körper derselben Person können nicht zur gleichen Zeit und im selben Raum existieren?«

»Das können sie auch nicht!«

»Aber ...«

Die feste, fremdartige Stimme unterbrach ihn und verhinderte auch Normas Absicht, etwas zu sagen.

»Es gibt in der Zeit keine Paradoxa. Um die Zerstörung des isolierten achtzehnten Sonnensystems zu verhindern, wurden  wie ich erwähnte  die anderen siebzehn zusammengezogen  zu einem einzigen! Zu diesem! Dem einzigen, das jetzt existiert. Aber die anderen hat es gegeben, und in einer Form waren Sie in ihnen. Aber jetzt sind Sie hier, und das hier ist die reale und einzige Welt!

Ich überlasse es Ihnen, weiter darüber nachzudenken. Von nun an liegt alles in Ihrer Hand. Die Geschichte besagt, daß Sie beide morgen heiraten. Die Geschichte besagt weiter, daß Norma Garson keine Schwierigkeiten hatte, ein Doppelleben als Ehefrau Professor Garsons und Sklavin Dr. Lells zu führen. Und daß sie unter meiner Anleitung lernte, ihre Kräfte richtig zu benutzen, bis der Tag kam, an dem sie die große Zeitenergiebarriere von Delpa zerstörte und den Planetariern zu ihrem gerechten Sieg verhalf.«

Garson hatte sich wiedergefunden. »Gerechten Sieg?« zweifelte er. »Davon bin ich nicht so überzeugt. Schließlich waren sie es, die den Krieg heraufbeschworen, indem sie das Abkommen über Geburtenkontrolle brachen.«

»Gerechter Sieg«, sagte die Stimme fest, »weil sie das Abkommen kündigten, als ihnen klar geworden war, daß es zur Atrophie des menschlichen Geistes führen würde. Sie kämpften in diesem Krieg mit fairen Mitteln und boten bis zuletzt einen Kompromiß an. Auf ihrer Seite gab es keine menschlichen Roboter. Und alle Männer, die sie aus der Vergangenheit direkt rekrutierten, wurden vorher darüber aufgeklärt, daß ihre Arbeit gefährlich sein würde. Bei den meisten von ihnen handelte es sich um arbeitslose Veteranen vergangener Kriege.«

Norma fand ihre Stimme wieder. »Dieses andere Rekrutierungsbüro, auf das ich zufällig stieß, das mit den Griechen und Römern ...«

»Genau, das war eines der ihren. Aber jetzt müssen Sie Ihre erste Lektion in der schwierigen Gedanken- und Geistkontrolle bekommen, damit Dr. Lell nicht in der Lage ist, Sie zu durchschauen ...«

Das Merkwürdige an dem Ganzen war, daß trotz der vielen Worte das warme Gefühl des echten Glaubens an  alles  erst kam, als sie im düsteren Licht der fernen Parkbeleuchtung auf der Bank saß und den hochgewachsenen, hageren Dr. Lell auf sich zukommen sah.

Armer, nichtsahnender Supermann!



ENDE






Als TERRA-Taschenbuch Band 300 erscheint:



A. Bertram Chandler



Flug ins Gestern



Verschollen in Zeit und Raum



Kommodore John Grimes von der Flotte der Randwelten steckt in der Klemme  wie schon so oft in seiner bisherigen Karriere. Sein Schiff, die FARAWAY QUEST, hat jeden Bezug zur realen Raumzeit verloren, als es dem »Eindringling« begegnete. Es befindet sich irgendwo in Zeit und Raum verschollen  tief in der Vergangenheit.



Obwohl die Lage hoffnungslos ist, gibt John Grimes nicht auf. Er sucht und erkämpft sich den Weg zurück in seine eigene Zeit.



Die TERRA-Taschenbücher erscheinen vierwöchentlich und sind überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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Bedrohung aus der Zukunft

Dr. Lell und seine Supermenschen sind die Beherrscher der Zeit.
Sie stammen aus ferner Zukunft und durchstreifen alle Epochen
der irdischen Vergangenheit. Ein gewaltiger, verlustreicher Krieg
tobt in ihrer eigenen Zeit. Die Besucher aus der Zukunft haben die
Mission, unter Vorspiegelung falscher Tatsachen Menschen zu
rekrutieren, die fur sie kampfen sollen.

Jack Garson ist einer dieser Rekruten. Er erkennt, was gespielt
wird, und durchkreuzt Dr. Lells Plane. Zusammen mit der Frau,
die er liebt, beginnt er einen Privatkrieg gegen die Supermen-
schen. Jack Garson bleibt keine andere Wahl, denn es geht um
das Schicksal der Menschheit.
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